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Krems, in der Jos. Bauer schen Buchhandlung 


Oſterreichs 


conſtitutionellen Staatsbürgern 


— — 


und allen 


Freunden des Volkes und der freiheit 


gewidmet 


vom Verleger. 


Motto: 
Im finſtern Kerker der Adler lag, 
Da blitzt es wie Wetterſchein, 
Die Ketten fallen, der Aar iſt frei 
Die Sonne ſcheint wieder herein. 


Su dem unhaltbaren Syſtem, deſſen Träger Guizot, deſſen Haupt Lud— 
wig Philipp war, und das mit dem Sturze der Dynaſtie in Frankreich endete, 
war die Schilderhebung in Deutſchland allgemein. Der Augenblick der Wieder— 
geburt für deutſche Freiheit war gekommen, Baiern, Baden, Naſſau, Heſſen 
und mehrere andere deutſche Lande gingen voraus und zeigten die Richtung 
an, welche das deutſche Volk im Allgemeinen nehmen muß, um eine ſeiner 
geiſtigen Bildung angemeſſene Stellung in Europa zu behaupten. 

Oſterreich konnte bei dieſer allgemeinen Bewegung nicht zurückbleiben, 
und Oſterreichs Herz, Wien that den erſten Schritt zu einer zeitgemäßen und 
unerläßlichen Reform des Beſtehenden und Alt Hergebrachten, einen Schritt 
welcher von ſo glänzendem Erfolge gekrönt wurde, daß die Tage des 13. 14. 
und 15. März 1848 ewig denkwürdig mit goldenen Lettern in den Büchern 
der Weltgeſchichte ſtehen werden. 

Von dem N. Oſt. Gewerbs-Vereine ging die erſte Anregung aus, welche 
ſchon in ihrer Sitzung vom 6. März mit einſtimmigen Beſchluß nachfolgende 
Adreſſe an Se. Majeſtät gelangen ließen. 

Euer Majeſtät! 

Ungeheuere Ereigniſſe haben im Weſten von Europa Statt gefun— 
den. Der Credit iſt auf das tiefſte erſchüttert, alle Gewerbe ſtocken, und 
es droht die höchſte Gefahr. ; 

Nur ein feſtes, inniges Anfchließen der Regierung an die Stände 
und Bürger, ein feſtes, inniges Anſchließen Oſterreichs an die In- 
tereſſen des gemeinſamen Deutſchen Vaterlandes und Offenheit kann das 
alte ſo oft erprobte Vertrauen wieder gewinnen. 

In dieſer Zeit der Noth wagt es daher der gehorſamſte Nieder— 
Oſter. Gewerb-Verein, Euer Majeſtät die Verſicherung zu geben, 
daß alle ſeine Glieder bereit ſind, Gut und Blut für das angeſtammte 
Kaiſerhaus zu opfern, indem ſie überzeugt ſind, daß Euer Majeſtät 
nur die weiſeſten und zweckmäßigſten Mittel wählen werden, das dro— 
hende Übel abzuwenden. 

Euer Majeſtät 
treugehorſamſter 


N. Oſt. Gewerb⸗Verein. 
1 * 
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Die Antwort Sr. k. Hoheit Erzherzogs Franz Carl, welcher in der Sitzung 
anweſend war, lautete: 

»Ich danke Ihnen im Namen Sr. Majeftat für dieſen Ausdruck 
Ihrer Anhänglichkeit, welchen ich auch nicht ermangeln werde, dem 
Kaiſer alſogleich mitzutheilen. Gewiß! Wir haben nie in die Treue Zweifel 
geſetzt, welche Sie neuerdings an den Tag legen. Ja, es iſt nun an uns, 
feſt zu halten, denn nur dann können wir zum gewünſchten Ziele gelangen.“ 
(Ungeheurer Applaus.) Der Erzherzog wendet ſich nochmals mit folgen— 
den Worten an die Verſammlung: »In Ihrer Mitte zu ſtehen, kann mir 
nur höchſt erfreulich ſein.“ (Applaus.) 

Dieſer erſten Adreſſe folgte ſogleich eine Eingabe an die n. öſt. Stände, 
welche unmittelbar vor deren Zuſammentritt abgefaßt, und in wenigen Tagen 
von mehreren Tauſend Unterſchriften bedeckt war. 

Der Wortlaut derſelben iſt: 

»Seit einer Reihe von Jahren iſt von jedem wahren Vaterlands— 
freunde der Wunſch lebhaft gefühlt und von Manchem in Rede und Schrift 
die Nothwendigkeit laut ausgeſprochen worden, auch unſer ſchönes und 
mächtiges Oſterreich den Weg friedlichen und gediegenen Fortſchrittes be— 
treten zu ſehen. Die letzten Ereigniſſe im Weſten Europa's laſſen dieſe 
Forderung um ſo unabweislicher und unaufſchiebbarer erſcheinen, als ſie 
dem Weltfrieden ſo wie dem Staats-Credit, der Sicherheit des Eigen— 
thums, der Ordnung und des Rechtes in jedem Reiche gefährlich werden 
können. Was in Deutſchland in dieſem Augenblick zur Wahrung vor je— 
dem Wechſelfall des Glückes, zum Schutz und zur Stärkung nach Außen 
und im Innern geſchieht, iſt Niemanden unbekannt. Jeder hegt zugleich 
die Überzeugung, daß Sſterreich, deſſen Herrſcher-Familie durch Jahr— 
hunderte die Deutſche Kaiſerkrone trug, auch nur im feſten Anſchließen 
an Deutſche Intereſſen und Deutſche Politik ſein wahres Heil gewinnen 
könne. Wenn die Sſterreichiſchen Bürger ſich vor Allem gedrungen füh— 
len, ihre unerſchütterliche Liebe und Anhänglichkeit an das erhabene Kai— 
ſerhaus auszuſprechen, ſo halten ſie es zugleich für ihre heilige Pflicht, 
diejenigen Maßregeln offen und frei darzulegen, welche ihrer Meinung 
nach einzig und allein geeignet ſein können, in ſo drohenden Zeitverhält— 
niſſen der Dynaſtie, fo wie dem Geſammtvaterlande neue Kraft und 
neuen Halt zu verleihen. Dieſe Maßregeln find: Unverweilte Veröffent— 
lichung des Staatshaushaltes; periodiſche Berufung eines alle Länder 
der Monarchie ſo wie alle Claſſen und Intereſſen der Bevölkerung ver— 
tretenden ſtändiſchen Körpers, mit dem Rechte der Steuerbewilligung und 
Controlle des Finanz- Haushaltes, fo wie der Theilnahme an der Geſetz— 
gebung; — Herſtellung eines Rechtszuſtandes in der Preſſe durch Ein⸗ 
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führung eines Repreſſiv-Geſetzes; Durchführung des Grundſatzes der 
Offentlichkeit in der Rechtspflege und in der geſammten Verwaltung; — 
Verleihung einer zeitgemäßen Munizipal- und Gemeinde-Verfaſſung, und 
auf deren Grundlage Vertretung der in der gegenwärtigen ſtändiſchen 
Verfaſſung gar nicht oder nur unvollkommen begriffenen Elemente des 
Ackerbaues, der Induſtrie, des Handels und der Intelligenz. Die Stände 
— wenn gleich in ihrer dermahligen Zuſammenſetzung nicht der vollſtän— 
dige Ausdruck des ganzen Landes — ſind als verfaſſungsmäßiges Organ 
für die Bedürfniſſe des Volkes berufen, die Gewährung unſerer Bitten 
bei unſerem gütigen Monarchen zu vermitteln. Die Unterzeichneten ſtellen 
daher die Bitte: die hochlöblichen Nieder-Oſterreichiſchen Stände wollen 
die vorgeſchlagenen Maßregeln in der nächſten Landtags-Verſammlung 
in Berathung nehmen und die geeigneten Anträge zu deren baldiger Ver— 
wirklichung an den Allerhöchſten Thron gelangen laſſen.“ 

Dieſe Petition unterzeichnete Hofrath, Baron Deresenyi mit Beiſetzung 
folgender freimüthigen Erklärung, welche eben ſowohl von ſeinem durchdrin— 
genden Geiſte als ſeinen liberalen Geſinnungen Zeugniß gibt. 

Erklärung des Herrn Hofrathes Baron Dercsenyi, 
vom 11. März 1848 £ 
zur Petition der Wiener Bürger an die Nieder-Oſterreichiſchen Stände um 
Preßfreiheit, Conſtitution ꝛc. 

Als ich vor zwei Jahren mein Humanitäts-Syſtem der Volks— 
wirthſchaft, des Volksunterrichtes und des politiſchen Volkslebens in 
meinem geliebten freien Vaterlande zu Peſth herausgab, hatte ich ohne 
Scheu meinen Namen auf jenes Werk geſetzt, in welchem ich ſämmtli— 
chen Regierungen civiliſirter Völker, Inſtitutionen wie die hier angeſuch— 
ten, mit der ganzen Innigkeit meiner Seele an das Herz legte. 

Schon damals hatte ich die Municipalrechte und das Wahl- und 
Wählbarkeits-Recht zum geſetzgebenden Körper des Landes, mit volks— 
thümlicher Ausdehnung auf alle Stände und Volksklaſſen, jedoch ſo vor— 
geſchlagen, daß dadurch — meines Erachtens — die ſociale Ordnung und 
das Eigenthumsrecht nicht gefährdet, ſondern vielmehr, und zwar auf 
humane Weiſe, den Beſtrebungen, welche gegen dieſe Grundpfeiler der 
Civiliſation hie und da bereits nur zu drohend gerichtet ſind, die Macht 
benommen, und zugleich der Verarmung und Verwilderung jener unſerer 
Mitmenſchen, die man Proletarier zu nennen pflegt, allmälig abzuhelfen 
getrachtet werden würde. 

Freimüthig und furchtlos, wie damals — wo die Gefahren und 
Bedürfniſſe der Zeit noch ſo wenig erkannt wurden, ſchreite ich jetzt zur 
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Mitunterzeichnung der gegenwärtigen Petition, wäre es auch auf die Ge— 
fahr hin: daß Diejenigen, die etwa königlicher geſinnt ſind, wie die Kö— 
nige ſelbſt, mir dieſen Schritt nie verzeihen würden. 
ö Ich kann aber nicht anders, denn 
1. habe ich die individuelle, feſteſte Überzeugung, daß — was hier gebe— 
ten wird, einem wahren und dringenden Intereſſe, eben ſo 

ſehr unſeres Landesfürſten als ſeiner Völker entſpricht! N 

2. habe ich das Bewußtſein, daß ich — als Einer der Räthe des Kai— 
ſers, in der Förderung ſeines Wohles — auch meinem Amtseide ge— 
mäß — nach eigenem Wiſſen und Gewiſſen zu rathen berufen bin. 

Überdieß beſeelt mich der Glaube, daß unter dem Zepter eines apo— 

ſtoliſchen Landesvaters, und in einem fo religiöſen Staate, 

wie der Sſterreichiſche, von mir Niemand, der wahrhaft chriſtlich 
geſinnt iſt, verlangen kann, ich ſolle es — den gegenwärtigen Fall 
betreffend — mit meiner Stellung als Rath des Kaiſers, unverein— 
barlich finden, dasjenige zu thun, was ich mir von den Begriffen 
auferlegt ſehe, die ich eben fo von der Humanität und dem Staats- 
bürgerthum überhaupt, als von der Lehre Chriſti insbeſondere habe. 

Dieſen Begriffen gemaͤß, muß ich aber auf das Entſchiedenſte die 
Wünſche dieſer Petition nicht nur theilen, ſondern, bei der außerften 
Dringlichkeit und Wichtigkeit derſelben, muß ich ſie auch auf dieſem 
Wege unterſtützen. 

Ich thue es mit einem Herzen voll der Treue gegen den Landesfür— 
ſten, aber auch voll der menſchenfreundlichſten Gefühle gegen deſſen Völ— 
ker und alle Volksklaſſen, wobei meinen Lippen das Gebet entſtrömt: 
Gott! ſei Du mit uns, und erleuchte unſern guten Kaiſer und ſein Haus 

Wien, am 11. März 1848. 

Johanu Freiherr von Dercsenyi, 
k. k. Hofrath und Domänen-Referent bei der allgem. 
Hofkammer in Wien. 

Diefen Schritten ſchloß ſich die Univerſität im Verein mit den Schülern 
des Polytechnikums an, welche Sonntags den 12. ſich in der Univerſitäts— 
halle verſammelten und ebenfalls eine Petition entwarfen, worin ſie ihre 
Wünſche Sr. Majeſtät zu erkennen geben wollten, und welche ſich ungefähr in 
gleichem Sinne mit Jenen der Bürgerſchaft ausſprachen. Wir laſſen dieſelbe 
hier wörtlich folgen: 

Kaiſerliche Majeſtät; 

Durchdrungen von der Überzeugung, daß Freiheit es ſei, welche 

das ſtärkſte Band um Fürſt und Volk ſchlingen, dieſes zu großen Thaten 
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befähigen und geneigt machen, ſchwere Prüfungen mit Macht und Aus— 
dauer zu beſtehen, glauben die unterzeichneten Studierenden Wiens eine 
heilige Pflicht treuer Bürger zu erfüllen, wenn ſie Euerer Majeſtät in 
Ehrfurcht ihre Meinung ausſprechen, daß die Verwirklichung dieſer Frei— 
heit in ſo kritiſcher Weltlage ein dringendes Bedürfniß ſei, und Euere 
Majeſtät daher bitten, höchſtdero Völkern gewähren zu wollen: Preß— 
und Redefreiheit zur Herſtellung eines gegenſeitigen Verſtändniſſes 
und Vertrauens zwiſchen Fürſt und Volk. Hebung des Volksunterrichtes 
und insbeſondere Einführung der Lehr- und Lernfreiheit. Gleich— 
ſtellung der verſchiedenen Glaubensgenoſſen im ſtaatsbürgerli— 
chen Rechte. Offentlichkeit und Mündlichkeit des Gerichtsver— 
fahrens, allgemeine Volksvertretung und außerdem dem deut— 
ſchen Bundestheile beim Bunde. N 

Kaiſerliche Majeſtät! 

Stets gewohnt in Euerer Majeſtät den Freund und Schirmer des 
Rechtes zu erblicken, ſehen wir auch jetzt mit Vertrauen höchſtdero Be— 
ſchlüſſen entgegen und verharren in Treue und Ehrfurcht 

Eurer Majeſtät 
gehorſamſte 
Studierende Wiens. 

Di eſe drei Petitionen können wir als die hiſtoriſche Grundlage betrach— 
ten, auf welcher das Gebäude unſerer Freiheit fo rieſig ſchnell empor wuchs— 
Sie ſind es, die den Muth zum Kampf für Freiheit und Recht hervorrie— 
fen, die uns begeiſterten und uns zu fo herrlich ſchöͤnem Ziele führten. 

Darum auch ein dreimaliges Hoch denen, die uns ſo muthig im Kampfe 
voraus zogen. 

Gleichzeitig kann man als das einſtimmige Verlangen der Bevölkerung 
Wiens bezeichnen: 

Aufhebung der Cenſur, Herſtellung einer zeitgemäßen Mu— 
nicipale und Gemeindeverfaſſung, Durchführung des Grund— 
ſatzes der Offentlichkeit in Gerichtspflege und Verwaltung, Errich— 
tung einer Nationalgarde, Vertretung des Bürger- und Bauern- 
ſtandes in den ſtändiſchen Verſammlungen, Einberufung von Reichs— 
ſtänden aus allen Provinzen der Monarchie, mit Ausnahme von Ungarn 
und ſeinen Nebenländern. 

Nur durch ſolche Reformen ſtehe zu hoffen, daß Ofterreich jene innere Kraft 
und Stärke erlangen könne, deren es in der jetzigen Zeit-Epoche um ſo drin— 
gender bedarf, da es dem Auslande gegenüber als ein mit den unermeßlichſten 
Hilfsquellen verſehener Staat, die ihm von der Weltgeſchichte angewieſene 
Stellung würdig einnehmen und behaupten müffe, 
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Die Herren Profeſſoren, denen die ſtudirende Jugend ihren Vorſatz er: 
öffnete, hatten Mühe die aufgeregten Gemüther zu beſchwichtigen, was auch 
nur dadurch gelang, daß eine Deputation derſelben ſich erböthig zeigte, die ent— 
worfene Petition perſönlich Sr. Majeſtät zu überreichen, was auch noch an 
demſelben Tage Abends um 6 Uhr geſchah. 

Der 13. März war der anberaumte Tag zum Zuſammentritt der n. ö. Land— 
ſtände, und ſchon am frühen Morgen hatte ſich die ſtudirende Jugend abermals 
in der Univerſitätshalle verſammelt, von wo aus ſie wohl in größter Ruhe und 
Ordnung, doch unter dem Andrange einer großen Menſchenmaſſe, ſich nach 
dem ſtändiſchen Landhauſe begaben. 

Hier wurde eine Deputation derſelben an die verſammelten Landſtände be— 
ſchieden, um ihre Wünſche darzulegen, während die Übrigen beſchloſſen hatten 
den Erfolg abzuwarten. Tauſende der Bewohner der Reſidenz umſtanden das 
Gebäude und beſetzten die Hofräume, mit ſtürmiſch bewegter Bruſt, mit klopfen— 
dem Herzen des Erfolges harrend. Redner ſtanden unter ihnen auf, welche das 
Volk ermahnten zur Ruhe und Ordnung, aber auch zum feſten Ausharren auf 
dem betretenen gerechten Weg, da nur auf dieſem die dringend nöthi— 
gen durch die Zeitverhältniſſe bedingten Anderungen in unferem Staats-Ver⸗ 
waltungs-Syſtem erlangt werden können. 

Der allgemeine Volks-Unwille äußerte ſich über die, mit einem undurch— 
dringlichen Schleier verhüllten Gebahrungen des bisherigen Staats- und Con— 
ferenz-Miniſters Fürſten v. Metternich, ſo wie des Bürgermeiſters v. Czapka. 

Um die aufgeregte Maſſe zu beruhigen, entſchloſſen ſich die Herren Stände 
zu Sr. Majeſtät ſich zu begeben, um Höchſtdemſelben die Wünſche ſeines Vol— 
kes zu unterbreiten. f 

Sie brachten den Beſcheid zurück, welchen wir hier wörtlich mittheilen: 


Kundmachung. 


Eine bedauerliche Störung der niederöſterr, ſtänd. Verſammlung iſt 
heute eingetreten. Die Stände wurden von einer Volksmenge genöthigt, 
ihre Verhandlungen zu unterbrechen und Sr. Majeſtät die Wünſche jener 
Menge zu unterlegen. Sie haben ſich in der löblichen Abſicht der Beruhi— 
gung derſelben hiezu bereit gefunden. Se. Majeſtät haben die Stände 
gnädigſt zu empfangen geruht und ihnen die Zuſicherung allerhuldreichſt 
ertheilt, daß dasjenige, was den gegenwärtigen Zeitverhältniſſen ent— 
ſpricht, durch ein eigens hiezu aufgeſtelltes Comité ſogleich geprüft und 
der allerhöchſten Entſcheidung unterzogen werde, worüber Allerhöchſtdie— 
ſelben das zum allgemeinen Wohl der Geſammtheit Ihrer geliebten Un— 
terthanen Dienliche mit Beſchleunigung entſchließen werden. Hiernach 
verſehen ſich Se. Majeſtät von der Anhänglichkeit und ſtets bewährten 
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Treue der Bevölkerung dieſer Reſidenzſtadt, daß die Ruhe wieder ein— 
treten und nicht weiter geſtört werden wird. 
Wien, am 13. Marz 1848. 


Johann Talatzko Freiherr von Geſtieticz, 
k. k. Nieder⸗Oſter. Regierungs-Präſident. 


Der Inhalt dieſer Kundmachung war keineswegs geeignet, die aufgeregten 
Gemüther zu beſänftigen, welche einer beſtimmten Entſchließung harrend, ſich 
auf keinerlei Weiſe mit einer ausweichenden Antwort oder weiteren Vertrö— 
ſtungen abfertigen laſſen wollten, und es erfolgten mehrere tumultariſche Auf— 
tritte, welche leider die traurige Veranlaſſung waren, daß man ſich gezwun— 
gen glaubte, jetzt ſchon das Mittel der äußerſten Noth ergreifen und die be— 
waffnete Macht einſchreiten laſſen zu müſſen. 

Nachmittags gegen 2 Uhr rückte die Wiener Garniſon auf dem großen 
Exerzierplatze zwiſchen dem Burg- und Schottenthore aus. Abtheilungsweiſe 
wurden die Truppen zum Franzens- und Burgthore in die Stadt gelaſſen, um 
die frühere Ordnung und Ruhe herzuſtellen. 

Da trat durch ein übereiltes unglückliches Wort der bedauer— 
liche Zuſammenſtoß ein, der einen Nachhall finden wird in unſeren Herzen ſo 
lange ſie für die Sache der Freiheit und des Vaterlandes ſchlagen werden; es 
floß Blut — Bürgerblut, bei dem Gebäude der n. ö. Landſtände, auf dem 
Hof, Judenplatz, vor dem Polizeigebäude. — Doch wir wollen den Gefalle— 
nen ein Monument errichten, das der Nachwelt beweiſen ſoll, wie unvergeßlich 
die in unſeren Herzen fortleben, die für Freiheit und Vaterland gefallen. 

Vergebens waren die ergriffenen ſtrengen Maßregeln, die Maſſe verlangte 
laut und tumultariſch die Eröffnung des bürgerlichen Zeughauſes, um ſich zu 
bewaffnen, und um 5 Uhr war die Univerſitätshalle abermals mit Studirenden 
gefüllt und eine neue Deputation, unter Anführung des Rector magnificus, 
begab ſich nach Hofe, um die bedrohliche Lage der Hauptſtadt darzuſtellen und 
weiteren Blutvergießen Einhalt zu thun. 

Abends endlich wurde nachfolgende Kundmachung allenthalben vertheilt: 

Um die Ruhe in dieſer ſeit geſtern bewegten Reſidenzſtadt zu ſichern, 
haben Seine Majeſtät der Kaiſer auch die Bewaffnung der Studierenden, 
mit Ausſchluß aller Ausländer, und unter zweckmäßiger Regelung anzu— 
ordnen geruhet. 

Se. Majeſtät erwarten, daß alle Bürger durch Einreihung in die 
Bürger-Corps dieſe möglichſt verſtärken und zur Erhaltung der Ruhe 
kräftig mitwirken werden. 

Se. Majeſtät haben bereits ein Comité zur Erwägung des Zeitge— 
mäßen zuſammengeſetzt, und werden demſelben nicht allein ſtändiſche, ſon— 
dern auch andere Mitglieder aus dem Bürgerſtande beigeben. 
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Seine Majeſtät erwarten, daß in dieſer Maßregel ein neuer Beweis 
der väterlichen Fürſorge erkannt werde und daß die Ruhe zurückkehren 
wird. Mit Bedauern würden ſonſt Allerhöchſtdieſelben die Strenge der 
Waffen eintreten laſſen. 

Kurz darauf verbreitete ſich die Nachricht, der geheime Haus-, Hof- und 
Staatskanzler Fürſt v. Metternich habe ſeine Stelle in die Hände Sr. Majeſtät 
niedergelegt. 

Mittlerweile ſammelten ſich auch die in Eile zuſammenberufenen unifor— 
mirten Bürger. Mit unbeſchreiblichem Jubel wurden ſie bei ihrem Eintreten in 
die innere Stadt empfangen, mehrere im buchſtäblichen Sinne auf den Hän— 
den getragen, weiße Tücher wehten ihnen von allen Fenſtern entgegen und: 
Vivat! es leben die Bürger Wiens! erſcholl es weit hin durch die 
Luft. Dieſen und den in Eile aus dem Zeughauſe bewaffneten Nationalgarden 
gelang es, die Ruhe theilweiſe wieder herzuſtellen. 

Unter fortwährendem Zuſtrömen der ſtudirenden Jugend und der Bewoh— 
ner Wiens aus allen Claſſen und Ständen verſtrich die Nacht, neue Schaaren 
ſah der anbrechende Tag des 14. März, mit Fahnen, Gewehren und Trommeln 
verſehen, mit Cocarden und weißen Bändern geſchmückt, von uniformirten 
Bürgern kommandirt, durchzogen Hunderte die Straßen, ſich in Patrouillen thei— 
lend, die Poſten beſetzend und Sicherheit und Ordnung erhaltend. Ihre Schaar 
wuchs im Laufe des Vormittages auf Tauſende, doch war die allgemeine Stim— 
mung der Gemüther noch keineswegs eine beruhigte. An allen Ecken ſah man 
früh Morgens nebſt der oben angeführten Kundmachung, welche die Bewaff— 
nung der Studirenden bewilligte, nachfolgende Bekanntmachung angeſchlagen. 


Bekanntmachung. 

Die gegenwärtigen Ereigniſſe berühren das Wohl des Staates eben 
ſo wie der Stadt Wien, ſie bedürfen einer beſonnenen Entwicklung, und 
es iſt daher im Intereſſe der Geſammtheit und der Einzelnen von höchſter 
Wichtigkeit, daß Ruhe, Ordnung und Sicherheit bewahrt wer— 
den. Dieß fordert das allgemeine Beſte, dieß fordert die Ehre der wackern 
und patriotiſchen Bewohner Wiens. 

Zu dieſem Behufe haben Se. k. k. Majeſtät bereits die Bewaffnung 
der Studierenden allergnädigſt zu geſtatten, und die Erwartung auszu— 
ſprechen geruht, daß alle Bürger durch Einreihung in die Bürger-Corps 
dieſe möglichſt verſtärken, und zur Erhaltung der Ruhe kräftig mit— 
wirken werden. 

Dieſe Maßregeln, dieſe heilſamen Beſtrebungen der Studierenden 
und der Bürgerſchaft müſſen aber auch von allen übrigen Be— 
wohnern Wiens thätigſt unterſtützt werden. Es werden 
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daher alle Haus- und Familienväter, alle Inhaber von Fabriken und 
Werkſtätten aufgefordert, ihre Angehörigen und Untergebenen, inſofern 
ſie nicht zur regelmäßig bewaffneten Einwohnerſchaft gehören, zu Hauſe 
zu erhalten, um die Menſchenmenge auf den Straßen nicht zu vermehren, 
wodurch die wünſchenswerthe Geſtaltung der Dinge gehindert, oder doch 
vielleicht verzögert werden könnte. Die Behörden und die achtbare Be— 
wohnerſchaft Wiens werden keine Anſtrengungen ſcheuen, ſie rechnen auf 
das gemeinnützige Zuſammenwirken Aller. 


Wien, am 14. März 1848, 


Johann Talabko Freiherr von Geſtieticz, 
k. k. Nieder⸗Oſter. Regierungs-Präſident. 


Eben ſo brachte die Wiener-Zeitung von 14. die offizielle Nachricht von 
der Abdankung des Fürſten Metternich. 

Der geheime Haus-, Hof- und Staats- Kanzler Fürſt v. Metter— 
nich hat ſeine Stelle in die Hände Sr. Majeſtät des Kaiſers niedergelegt. 

Allein mit der Beſeitigung dieſer gehaßten Perſönlichkeit waren deſſen drü— 
ckende Syſteme nicht aufgehoben, und hierüber hatte man noch immer keine 
Entſcheidung. 

Gegen 2 Uhr verbreitete ſich in der ganzen Stadt das Gerücht: Die 
Preßfreiheit ſei zugeſtanden und die Errichtung einer Na⸗ 
tionalgarde unter der Oberleitung des geachteten Grafen von Hoyos 
bewilliget. Mit lautem Jubelrufe nahm die Bevölkerung der Stadt dieſe Nach— 
richt auf, doch allmählig ſchwand die frohe Stimmung, als Stunde um Stunde 
verrann, ohne daß die Beſtätigung derſelben auf offiziellem Wege erſchien. 
Gegen 4 Uhr wurde nachfolgende Kundmachung veröffentlicht: 

Se. Majeſtät haben die Errichtung einer Nationalgarde zur Auf 
rechthaltung der geſetzmäßigen Ruhe und Ordnung der Reſidenz und zum 
Schutze der Perſonen und des Eigenthumes, und zwar unter den Ga— 
rantien, welche ſowohl der Beſitz als die Intelligenz dem Staate darbie— 
ten, zu bewilligen geruht, und verſehen Sich von der Treue und der Er— 
gebenheit Ihrer Unterthanen, daß Sie dem Ihnen bewieſenen Vertrauen 
entſprechen werden. 


Zugleich haben Se. Majeſtät Ihren Oberſtjägermeiſter und Feld— 
marſchall-Lieutenant Grafen von Hoyos zum Befehlshaber der Nationale 
garde ernannt. 

Wien am 14. März 1848. 

Johann Talatzko Freih. von Geſtieticz, 
k. k. Nieder⸗Oſter. Regierungs-Präſident. 
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Dieſelbe war jedoch keineswegs geeignet, das ſich immer mehr ſteigernde 
Mißtrauen zu beſeitigen, indem ſie keine Silbe von der längſt und mit Sehn— 
ſucht erwarteten Aufhebung der Cenſur enthielt. Nur mit großer Anſtrengung 
gelang es einzelnen, die Achtung und das Vertrauen des Volkes genießen— 
den Männern die aufgeregten Maſſen noch zu beſchwichtigen. Erſt gegen Abend 
endlich, als die Gährung ſchon den höchſten Punkt erreicht hatte, erſchien die 
ämtliche Beſtätigung: 


Seine k. k. apoſtoliſche Majeſtät haben die Aufhebung der Cenſur 
und die alsbaldige Veröffentlichung eines Preßgeſetzes allergnädigſt zu be— 
ſchließen geruht. 

Wien, am 14. März 1848. 

Johann Talatzko Freiherr von Geſtieticz, 
k. k. Nieder-Öfter. Regierungs-Präſident. 

Die Ausdrücke dieſer Kundmachung erregten bei Vielen, mit der ämt— 
lichen Geſchäftsſprache Unvertrauten den Argwohn, es ſei dadurch nur ein 
neuerliches Preßgeſetz (nach ihrer Meinung gleichbedeutend mit Cenſurgeſetz), 
nicht aber eine Preßfreiheit bewilliget, weshalb auch Tags darauf, als 
am 15. mehrere der angeſehenſten Schriftſteller Wiens allenthalben das unten 
ſtehende Manifeſt verbreiten ließen, um ſo den mißtrauiſchen Gemüthern jeden 
noch obwaltenden Zweifel zu benehmen. 


Manifeſt der Schriftſteller Wiens. 

Unlautere, vielleicht auch böswillige Gerüchte ſuchen den Bewoh— 
nern Wiens die Meinung beizubringen, als ſei die Preßfereiheit nicht 
ertheilt oder nicht im eigentlichen Sinne des Wortes gemeint worden. Wir, 
die unterzeichneten Schriftſteller Wiens, ergreifen von dem uns durch 
unſern Allergnädigſten Monarchen gewährten Rechte der freien Preſſe hier— 
mit förmlich Beſitz und fordern alle Intelligenzen der Monarchie auf, mit 
uns die Preßfreiheit, dieſe feſteſte Grundlage alles politiſchen Fort— 
ſchrittes zum Wohle des Vaterlandes und zur Beruhigung der Gemüther 
durch thätige Betheiligung zu verwirklichen. 

Es lebe unſer Kaiſer Ferdinand! 

Wien, den 15. März 1848. 


Dr. J. F. Caſtelli. Dr. Siegfried Kapper. 
Bauernfeld. Dr. Leopold von Mayer. 
Dr. Ludw. Aug. Frankl. Eginhard. 

Dr. A. Adolph Schmidl. Baron Lanoya. 

Dr. J. N. Berger. Sigmund Engländer. 
Joſeph Rank. Dr. Anton Heidmann. 


Prof. Joſeph Fiſchhof. Dr. Earl Tauſenau. 
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Dr. Earl Baldamus- Dr. Robert Zimmermann. 
Simon Deutſch. Dr. Sigmund, 

J. S. Tauber. Primararzt und akademiſcher Lehrer. 
Ludwig Förſter. Guſtav Barth. 

Joſeph Szauto, M. E. Stern, 

Dr. Adolph Pichler. Leopold Breuer. 

Guſtav Remellay. Carl Rick. 

L. Fiſcher Edl. v. Wildenſee. E. NR. Frühauf. 


Die noch am 14. Abends erfolgte Ernennung des Fürſten Alfred von 
Windiſchgrätz zum Stadt-Commandanten wurde erſt am 15. Morgens ver— 
öffentlicht. Sowohl dieſe 

Kundmachung. 

Seine Majeſtät der Kaiſer haben die Bewegung des geſtrigen Tages 
durch Gewährung einiger Ihm vorgebrachten Bitten, in der feſten Hoff— 
nung und im Vertrauen auf die ihm von den Ständen, den Bürgern, und 
dem akademiſchen Senate gegebene Verſicherung zu gewähren geruht, daß 
dadurch die Ruhe und Ordnung ohne weitere Anwendung der Waffenge— 
walt hergeſtellt werden wird. Heute werden abermals Bitten geſtellt und 
die nämlichen Zuſicherungen wiederholt, obgleich die Dinge ſich noch be— 
unruhigender geſtalten als geſtern. 

Die Feſtigkeit des Thrones wäre erſchüttert, wollten Sich Se. 
Majeſtät abermals täuſchenden Hoffnungen hingeben. Die zeitgemäßen Ein— 
richtungen, welche Se. Majeſtät ſo eben in Überlegung nehmen laſſen, 
können während des Zuſtandes der Aufregung unmöglich berathen werden, 
noch weniger in das Leben treten, es liegt daher im Intereſſe der Bitten— 
den ſelbſt, ſich ruhig zu verhalten und dadurch den Zeitpunkt möglicher 
Gewährung herbeizuführen. 

Feſt entſchloſſen, die Würde Ihres Thrones nicht zu gefährden, ha— 
ben Se. Majeſtät die Wiederherſtellung und Erhaltung der Ruhe und 
Ordnung Sr. Durchlaucht dem Feldmarſchall-Lieutenant Alfred Fürſten 
von Windiſchgrätz zu übertragen und demſelben alle Civil- und Militärs 
Behörden unterzuordnen geruht, mit gleichzeitiger Übertragung aller zu 
dieſem Zwecke nothwendigen Vollmachten. 

Se. Majeſtät erwarten von der ſtets bewährten Treue und Anhäng— 
lichkeit der geſammten Bürgerſchaft, daß ſie vereint mit Ihren tapfern 
Truppen die Beſtrebungen zur Wiederherſtellung der öffentlichen Ruhe 
mit allen ihren Kräften unterſtützen werden. 

Wien, am 14. März 1848. 

Johann Talatzko Freiherr von Geftietig, 
k. k. Nieder⸗Oſter. Regierungs⸗Präſident, 
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als auch die ebenfalls erſt am 15. kund gemachte Einberufung der Stände auf 
den 3. Juli, welche folgendermaßen lautete: 

In Erwägung der gegenwärtigen politiſchen Verhältniſſe haben Wir 
beſchloſſen, die Stände Unſerer deutſchen und flavifchen Reiche, fo wie 
die Central-Congregationen Unſeres lombardiſch-venetianiſchen Königrei— 
ches durch Abgeordnete in der Abſicht um Unſern Thron zu verſammeln, 
Uns in legislativen und adminiſtrativen Fragen deren Beirathes zu ver— 
ſichern. Zu dieſem Ende treffen Wir die nöthigen Anordnungen, daß dieſe 
Vereinigung, wo nicht früher, am 3. Juli l. J ſtatt finden könne. 


Wien, am 14. März 1848. 
Ferdinand m. p. 


waren nicht geeignet eine günſtige Stimmung im Publikum hervorzurufen. 
Der Tag der Vereinigung der Stände war zu weit hinaus geſchoben, keine ent— 
ſprechende Vertretung des Volkes angeordnet, dem ganzen keine konſtitutionelle 
Grundlage gegeben, und die Wahl des Fürſten von Windiſchgrätz zum Stadt— 
commandanten konnte die auf das Höchſte aufgeregten Gemüther nicht be— 
ſchwichtigen. 

Eben ſo wenig vermochte es die eine Stunde ſpäter erlaſſene Auf— 
forderung: 

Von Str. k. k. apoſtoliſchen Majeſtät mit vollſtändiger Vollmacht 
ausgerüſtet, Ruhe und Ordnung in der Reſidenz herzuſtellen, und auf— 
recht zu halten, fordere ich alle Bürger dieſer Stadt auf, den öffentlichen 
Maßregeln, welche die Herſtellung und Aufrechthaltung der Ruhe und 
Sicherheit erfordern, ſich in Gehorſam zu fügen, und dieſelben mit Muth 
und thätiger Mitwirkung zu unterſtützen; ſo wie ich darauf rechne, daß 
ſie im Gefühle ihres eigenen Wohles mit der zu allen Zeiten bewährt en 
Rechtlichkeit, Anhänglichkeit und Treue mit mir gemeinſame Sache machen 
werden. 

Dieſem füge ich die ernſte Warnung bei, jede Beleidigung der k. k. 
Truppen allen Ernſtes zu meiden. 

Wien, am 15. März 1848, 


Alfred Fürſt zu Windiſchgrätz, 
k. k. Feldmarſchall-Lieutenant. 
Freudiger wurde folgende Kundmachung begrüßt: 


Kundmachung. 
Die Nieder » Öfterreichifehen Stände haben heute den Beſchluß ge— 
faßt, einen proviſoriſchen Ausſchuß zu bilden, welcher dasjenige vorzu⸗ 
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kehren hat, was in dieſem wichtigen Momente zur Beſorgung der ihnen 
zukommenden Geſchäfte erforderlich iſt. 

Dieſer Ausſchuß wird aus 24 Mitgliedern beſtehen, wovon 12 Mit— 
glieder von ihnen bereits gewählt wurden, und 12 Mitglieder aus dem 
Bürgerſtande in Ermanglung eines anderen Wahl-Collegiums von dem 
heute gebildeten Bürger-Comité allſogleich gewählt werden. 

Wien, den 15. März 1848. 

Die VUieder-Oeſterreichiſchen Stände. 
ſo wie auch Jene: 

Von dem Wunſche beſeelt, Ruhe und Ordnung, die weſentlichſten 
Bedingungen zur Herſtellung eines geſicherten Zuſtandes und zur Feſt— 
ſtellung der in dieſem Augenblicke nothwendigen Maßregeln zu bewirken, 
hat ſich der Magiſtrat beſtimmt gefunden, die Mitwirkung mehrerer recht— 
licher und unterrichteter Männer proviſoriſch zu ſeiner Verſtärkung zu— 
zuziehen. 

Dieſem zu Folge wurde von dem Magiſtrate eine Verſammlung von 
Bürgern berufen, und von ſelben nachgenannte Herren einſtweilen als 
Mitglieder dieſes Ausſchuſſes gewählt, nähmlich: 

Aus den Nieder-Oſterreichiſchen Landſtänden: 
Die Herren Freiherr von Dobblhoff und Freiherr von Stifft. 
Aus den Profeſſoren der Wiener Univerſität: 
Die Herren Regierungsrath Dr. von Well und Profeſſor Anton Hye. 
Aus dem Großhandlungs-Gremium: 
Die Herren Johann Mayer, Chef des Hauſes Stametz u. Comp., und 
Ludwig Robert. 
Aus dem bürgerl. Handelsſtande: 
Die Herren Rudolph v. Arthaber, J. B. Benvenuti, M. Sieß 
Albert Hart und Joſeph Voigt. 
Aus dem Buchhändler-Gremium und von den Kunft: 
händlern: 
Die Herren Carl Gerold und Friedrich Beck. Herr Auguſt Artaria. 
Aus den Fabrikanten: 
Die Herren M. Spörlin, Theodor Hornboſtel, Joſeph Bader, 
W. Reinhold, Carl Brevillier, Carl Hartmann. 
Aus den Doctoren der Mediein: 
Die Herren Doctoren Lerch und Ernſt Schilling. 
Aus dem Advokaten-Collegium: 
Die Herren Doctoren Seiller und Alexander Bach. 
Vom Magiftrate der k. k. Haupt- und Neſidenzſtadt Wien. 
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Durch die Wahl dieſes aus allgemein geachteten Männern zuſammen— 
geſetzten Bürger-Ausſchuſſes, ſo wie durch die raſch vor ſich gehende Organi— 
ſation der Nationalgarde beruhigten ſich die Gemüther um ſo mehr, als noch 
im Laufe des Vormittags Se. Majeſtät unſer allgeliebter Kaiſer in Beglei— 
tung Sr. k. Hoheit des Erzherzogs Franz Carl und deſſen älteſten Prinzen 
ohne aller Bedeckung die Straßen der Stadt durchzogen, und von der un— 
überſehbaren Menge mit lautem anhaltenden Jubel begrüßt wurden. 

Gleichzeitig war auch Se. k. Hoheit Erzherzog Stephan von Preßburg in 
Wien angekommen. Die Freude über das Erſcheinen des allgeliebten Prinzen 
war ſo groß, daß die jubelnde Menge die Pferde ſeines Reiſewagens aus— 
ſpannte und ihn ſelbſt nach der kaiſerl. Hofburg zog. 

Im Laufe des Nachmittags erſcholl das frohe Gerücht, unſere ungariſchen 
Brüder ſeien angekommen, um vereint mit uns Se. Majeſtät unterthänigſt zu 
bitten, die nothwendigen conſtitutionellen Formen unſeren Staaten nicht länger 
vorzuenthalten. Wirklich erſchien dieſe Deputation, ihren genialen Redner 
Koſſuth an der Spitze. Tauſendſtimmiges Kljen begleitete fie durch die ge— 
drängten Straßen, welcher Jubel aber ſeinen höchſten Punkt erreichte, als gleich 
darauf die lang erſehnte, allerhöchſte Genehmigung der Conſtitution verkündet 
wurde. Dieſe allerhöchſte Entſchließung, welche wir hier wörtlich wieder geben, 
verdient mit goldenen Lettern in der Geſchichte Oſterreichs niedergeſchrieben zu 
werden, ſie iſt der ſchönſte Diamant in der Krone unſeres allgeliebten Kaiſers 
Ferdinand, ſie iſt das unauflösliche Band, welches die Herzen der getreuen 
Völker Oſterreichs noch inniger und fefter an ihren glorreichen Herrſcher knüpfet. 
Sie lautet: 


Wir Ferdinand der Erſte, von Gottes Gnaden 
Kaiſer von Oſterreich; König von Hungarn und Böh— 
men, dieſes Namens der Fünfte, König der Lombardei und 
Venedigs, von Dalmatien, Croatien, Slavonien, Galizien, 
Lodomerien und Illirien; Erzherzog von Sſterreich; Herzog 
von Lothringen, Salzburg, Steiermark, Kärnthen, Krain, 
Ober⸗ und Nieder-Schleſien; Großfürſt von Siebenbürgen; 
Markgraf von Mähren; gefürſteter Graf von Habsburg und 
Tirol ꝛc. ꝛc. 

haben nunmehr ſolche Verfügungen getroffen, die Wir als zur Er: 

füllung der Wünſche Unſerer treuen Völker erforderlich erkannten. 

Die Preßfreiheit iſt durch Unſere Erklärung der Aufhebung 
der Cenſur in derſelben Weiſe gewährt, wie in allen Staaten, wo 


fie befteht, 
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Eine Nationalgarde, errichtet auf den Grundlagen des Be— 
ſitzes und der Intelligenz, leiſtet bereits die erſprießlichſten Dienſte. 

Wegen Einberufung von Abgeordneten aller Provinzial— 
Stände und der Central-Congregationen des lombardiſch-venetiani— 
ſchen Königreiches in der möglichſt kürzeſten Friſt mit 
verſtärkter Vertretung des Bürgerſtandes und unter Berückſichti— 
gung der beſtehenden Provinzial-Verfaſſungen zum Behufe der von 
Uns beſchloſſenen Conſtitution des Vaterlandes iſt das 
Nöthige verfügt. 

Sonach erwarten Wir mit Zuverſicht, daß die Gemüther ſich 
beruhigen, die Studien wieder ihren geregelten Fortgang nehmen, 
die Gewerbe und der friedliche Verkehr ſich wieder beleben werden. 

Dieſer Hoffnung vertrauen Wir um ſo mehr, als Wir Uns 
heute in euerer Mitte mit Rührung überzeugt haben, daß die Treue 
und Anhänglichkeit, die Ihr ſeit Jahrhunderten Unſern Vorfahren 
ununterbrochen, und auch Uns bei jeder Gelegenheit bewieſen habet, 
Euch noch jetzt wie von jeher beſeelet. 

Gegeben in Unſerer kaiſerlichen Haupt- und Reſidenzſtadt 
Wien, den fünfzehnten März, im Eintauſend achthundert acht und 
vierzigſten, Unſerer Reiche im vierzehnten Jahre. 

Ferdinand. 

(L. S.) 
Carl Graf von Inzaghi, 
Oberſter Kanzler. 
Franz Freiherr von Pillersdorff, 
Hofkanzler. 
Joſeph Freiherr von Weingarten, 
Hofkanzler. 


Nach Sr. k. k. apoſtol. Majeſtät 
höchſt eigenem Befehle: 
Peter Ritter von Salzgeber, 
k. k. Hofrath. 


Alles umarmte ſich mit Thränen in den Augen im höchſten Luſtgefühle, 


und eine unabſehbare Menge wogte der Burg zu, um unſern allgütigen Landes— 
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Vater für dieſes herrlichſte aller Geſchenke — für die Geiſtesfreiheit ſei— 
nen nie endenden Dank im höchſten Jubel darzubringen. 

Alsbald erſchien auch die nachſtehende Dank-Adreſſe des Magiſtrates und 
Bürger-Ausſchuſſes. 


Dank⸗Adreſſe 
überreicht 
von den Unterfertigten. 
Hoch lebe unſer conſtitutioneller Kaiſer! 
Hoch! Hoch! Hoch! 

Zum Himmel dringe unſer Jubel, und der Allmächtige, welcher 
die Schickſale der Völker lenket, vernehme unſere inbrünſtigen Gebethe: 
daß er lange erhalte unſeren gütigen Vater, daß er ſegne die Regierung, 
getragen von der Liebe eines treuen Volkes, welches Blut und Leben für 
ſeinen großherzigen Kaiſer, für ſeine Freiheit geben, und allen Stürmen 
der Zeit trotzen wird. 

Eure Majeſtät. Wir Öfterreicher werden beweiſen, daß wir der 
Freiheit würdig ſind; wir werden es beweiſen in dem feſten Verbande 
mit allen unſeren Brüdern, welches Stammes und welcher Sprache 
ſie ſind; wir werden es beweiſen Angeſichts von Europa, welches nun 
in uns einen Fels erkennen wird, gegen jeden Feind der Intelligenz und 
Sebſtſtändigkeit. 

Eure Majeſtät! Wir getreuen Bürger beugen unſere Knie vor 
unſerem in neuem Glanze thronenden Kaiſer Ferdinand. 

Der Magistrat und Vürgerausſchuß 
der Stadt Wien. 

Schon Montag Abends wurde auf den Wunſch des Publikums als eine 
nothwendige Vorſichtsmaßregel die innere Stadt beleuchtet. Dieß geſchah Dins⸗ 
tags auch in ſämmtlichen Vorſtädten, aber Mittwoch den 15. war es keine 
Vorſichtsmaßregel, es war ein Dankopfer dem geliebten Herrſcher gebracht 
in freudiger Aufregung, und gleich tauſend ſtrahlenden Sternen erglänzten 
die erleuchteten Fenſter, Fackelzüge bewegten ſich durch die Straßen, weiße 
Fahnen flatterten, aus den lichtſtrahlenden Fenſtern wehten taufende von 
weißen Tüchern von ſchönen Frauenhänden geſchwenkt, und auch von ihren 
Lippen ertönte ein entzücktes: Heil unſerm geliebten Kaifer! Heil 
den Bürgern Wiens! Heil den braven Studenten! 

Unter lautem Jubel verſtrich die Nacht. Donnerſtag den 16. las man an 
allen Ecken der Stadt angekündet: 

Es wird zur Kenntniß gebracht, daß der Wiener Bürgermeiſter 
v. Czapka ſich aus der Haupt- und Reſidenzſtadt entfernet, und der 
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Vice⸗Bürgermeiſter Bergmüller die proviſoriſche Leitung des Magiſtrates 
übernommen hat. 
Wien, am 16. März 1848. 


Johann Talatzko Freiherr von Geſtieticz, 
k. k. Nieder⸗Oſter. Regierungs-Präſident. 


Schon am 15. Nachmittags war von dem Magiſtrate die Aufforderung 
ergangen: 

Sämmtliche Herren Handels- und Geſchäftsleute, ſo wie die Herren 
Gewölbs-Inhaber werden erſucht, zur größeren Beruhigung des Publi— 
kums, alſogleich Ihre Schreibſtuben, Geſchäfts- und Verkaufs-Lokalitä⸗ 
ten dem öffentlichen Verkehre zu öffnen, damit die Aufrechthaltung der 
Ruhe und Ordnung befördert, und die mit einem längeren Verſchloſſen— 
halten verbundenen Nachtheile für den allgemeinen Verkehr und die daran 
Betheiligten gehoben werden. 


Vom Magiſtrate der k. k. Haupt: und 
Reſidenzſtadt Wien. 


In Folge deſſen kehrte nunmehr auch Ordnung und Ruhe in unſerer ge— 
liebten Hauptſtadt wieder zurück, ſämmtliche Gewölbe waren wieder geöffnet, 
der unterbrochene Geſchäftsgang kehrte in ſein altes Geleiſe zurück, nur both 
die Stadt das Bild einer erhöhten Lebhaftigkeit durch die ab- und zugehenden 
Patrouillen der National-Garde und das noch immer in großer Menge die 
Straßen durchwogende Publikum. Doch Freude und Heiterkeit ſtrahlte aus allen 
Geſichtern, Einigkeit und Verbrüderung umſchloß die Herzen aller, die Schran— 
ken des gegenſeitigen Mißtrauens waren gefallen, wir waren Brüder! So 
mächtig wirkt ein Wort! und darum tauſendfachen Dank Ihm, der es ge— 
ſprochen dieſes große Wort, Ihm unſern wärmſten innigſten Dank, Ihm, 
unſerm unſterblichen Kaiſer Ferdinand! 

Abends begab ſich ein großer ſolenner Fackelzug von Tauſenden der Na— 
tional-Garde gefolgt, und von aber Tauſenden mit Jubel begrüßt und an— 
geſtaunt, von der Univerſität über den Stephansplatz, Graben, Kohlmarkt, 
Michaelsplatz, Joſephsplatz, Lobkowitzplatz, die Kärntnerſtraße und über den 
Stephansplatz zurück zu dem Lokale des juridiſch-politiſchen Leſe-Vereins. 

Bei der ſtündlich wachſenden Anzahl der National-Garden war es uner— 
läßlich, fo ſchnell als möglich eine Organiſirung dieſes großen Körpers ein— 
treten zu laſſen. Der umſichtsvolle Ober- Kommandant Graf v. Hoyos er— 
ließ daher ſchon am 15. nachfolgende Anzeige: 


2 * 
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Vorläufige Anordnung 
für die Organiſirung der Uationalgarde. 

Die Nationalgarde wird vorläufig in Compagnien mit ſelbſtgewähl— 
ten Officieren formirt. 

Um die Formirung in Compagnien auszuführen, haben die Na— 
tionalgardiſten Jeder in feinem Polizeibezirke der Stadt und der Vor— 
ſtädte heute am 15. März 1848 um 3 Uhr auf folgenden Sammel- 
plätzen zu erſcheinen: 

Für das Schottenviertel im Schottenhofe. 
Für das Wimmerviertel im großen Hofe des Bürgerſpitales. 


1 
* 


0 


3. Für das Kärnthnerviertel im Deutſchen Hauſe. 
4. Für das Stubenviertel im Heiligenkreuzerhofe. 
5. Für den Polizeibezirk Leopoldſtadt im Gemeindehauſe am Car— 
meliterplatz. 
55 » Landſtraße im Gemeindehauſe rückwärts der 
Auguſtinerkirche. 
5 „ » Wieden im Freihauſe bei der Capelle. 
Bart» ul » Mariahilf in der Eſterhazyſchen Reitſchule. 
9: rue » Neubau im Zolleriſchen Schulgebäude. 
1048 „url » Joſephſtadt auf dem Piariſtenplatz. 
ene n » Alfervorftadt im rothen Haufe. 
ee » Roßau am Servitenplatz. 


Jene Nationalgardiſten, welche bereits in die Liſten ſich eingeſchrie— 
ben, und noch keine Karten erhalten haben, werden ſie auf dieſen Sam— 
melplätzen erhalten, auch ſind daſelbſt Liſten zur Einſchreibung vorbereitet. 

Wien, am 15. März 1848. 

Ernſt Graf Hoyos, 


Ober-Commandant der Nationalgarde. 


Am 16. erfolgten kurz auf einander die drei hier mitgetheilten Anordnungen: 
Vorläufige Anordnung 
über den Dienſt der Vationalgarde. 

Erſtens. Da die Formirung in Compagnien größtentheils beendet 
iſt, ſo wird von nun an jeder Compagnie die Beſetzung beſtimmter Po— 
ſten übertragen. 

Zweitens. Das Ober-Commando wird bedacht ſeyn, hiebei die 
Compagnien nach möglichſt gleicher Vertheilung in Anſpruch zu nehmen. 

Drittens. Die Ablöſung der Wachpoſten geſchieht in den Mittags- 
ſtunden. 
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Viertens. Jeder Compagnie-Commandant gibt in feinem Bezirke 
die Patrouillen nach Bedarf. Wer den Schutz der Nationalgarde anzu— 
ſprechen glaubt, hat ſich an den Compagnie-Commandanten ſeines Be— 
zirkes, und nur wenn es ſich um eine größere Machtentwicklung handelt, 
an das Ober-Commando zu wenden. 

Fünftens. Das Hauptquartier der Nationalgarde iſt im Zeug— 
hauſe am Hof. Die Wohnungen der Compagnie-Commandanten werden 
ſogleich durch Aufſchriften an ihren Hausthoren bezeichnet werden. 

Sechstens. Täglich nach der Tagesreveille und Abends nach dem 
Zapfenſtreiche ſendet jede Compagnie einen Unterofficier, Mittags um 
1 Uhr einen Officier mit dem Rapporte und zur Übernahme der Befehle 
in das Hauptquartier. 

Wien, am 16. März 1848, 


Vom Ober - Commando der Vatioualgarde. 


Weitere Anordnung 
über die Organiſirung der Nationalgarde. 

Erſtens. Nachdem die Nationalgarde bereits in Compagnien for— 
mirt iſt, ſo haben jene Nationalgardiſten, die noch bei keiner Compagnie 
eingetheilt find, ſich wegen ihrer Einreihung bei den Compagnie-Com— 
mandanten zu melden, in deren Bezirke ſie wohnen. 

Zweitens. Die Compagnie⸗Commandanten werden ſorgen, durch 
Tauſch in den einzelnen Compagnien, für dieſe möglichſt geſchloſſene Bes 
zirke zu erlangen, und auch die Züge ſo zu rangiren, daß die Bewohner 
einer und derſelben Straße in einen Zug ſich formiren. Dadurch wird der 
innere Dienſt in den Compagnien weſentlich erleichtert werden. 

Drittens. Die Compagnie-Commandanten beſtimmen die Sammel— 
plätze für ihre Compagnie, wo möglich in größeren Höfen und Plätzen 
und in der Nähe ihrer Wohnungen. 

Viertens. Wenn die Normalzahl in mehreren Compagnien bes 
trächtlich überſchritten ſein wird, werden neue Compagnien errichtet 
werden. 

Fünftens. Von nun an werden an einzelne Nationalgardiſten keine 
Gewehre mehr erfolgt, ſondern die Faſſung derſelben geſchieht von den 
Compagnien, die dann die Vertheilung an ihre Nationalgardiſten vor— 
nehmen. 

Wien, am 16. März 1848, 


Vom Ober - Commando der Hationalgarde, 
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Bekanntmachung. 

Erſtens. Die Einſchreibung für die Nationalgarde geſchieht für 
die Stadt auf dem Rathhauſe, für die Vorſtädte bei allen Grundgerich— 
ten, dann überhaupt bei allen Compagnie-Commandanten. 

Zweitens. Es wird die Organiſirung weſentlich erleichtern, wenn 
die Einſchreibung ſobald als möglich geſchieht. 

Drittens. Jene, welche allenfalls bereit wären, beritten Dienſte 
zu leiſten, wollen ſich unmittelbar im Hauptquartier melden. 

Viertens. Das Dienſtzeichen für die Nationalgarde iſt vorläufig 
eine weiße Binde am linken Oberarme. Perſonen, welche nicht zur Na— 
tionalgarde gehören, wollen ſich dieſes Abzeichens nicht bedienen. 

Wien, am 16. März 1848. 


Vom Ober - Commando der Wationalgarde. 
Dann der Befehl des Fürſten v. Windiſchgrätz: 
Befehl 


Sr. Durchlaucht des k. k. Leldmarſchall-Lieutenants, k. k. Civil- und Militär-Gouverneurs, 
Fürften Alkred zu Windiſchgrätz, an den Commandirenden der National-Garde, Grafen 
von Hoyos: 

»Nachdem die Bürgergarde den Dienſt zur Aufrechthaltung der Ruhe 
und Ordnung zugleich mit der Nationalgarde verſieht, ſo wollen Euer Ex— 
cellenz bis auf Weiteres auch den Befehl über erſtere übernehmen.“ 


Wien, am 17. März 1848. 


Fürſt Alfred zu Windiſchgrätz, 
k. k. Feldmarſchall⸗Lieutenant. 


ſo wie auch die beiden Tagsbefehle für die Nationalgarde. 


Tagsbefehl für die Nationalgarde. 
Am 16. März 1848. 

Die bisherigen Leiſtungen haben den guten Willen der ſchon beftan- 
denen Bürgergarde und der neu creirten Nationalgarde bewährt, und da 
dieſer gute Wille ein Ausfluß der Überzeugung jedes Einzelnen ift: daß 
Ordnung unbedingt nothwendig iſt, halte ich mich auch zu der 
Hoffnung auf die Fortdauer dieſes Dienſteifers berechtigt. Damit aber 
letzterer nicht fruchtlos bleibe, muß er ſich im geſetzlichen Maße in einer 
Richtung bewegen, welche dem Bedürfniſſe unſers großen, herr⸗ 
lichen, gemeinſamen Vaterlandes, und ſomit dem all⸗ 
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gemeinen Wohle und der Ehre — dem Stolze fedes Ein⸗ 
zelnen entſpricht. 

Die allgemeine Begeiſterung nun iſt ſchön, iſt edel, iſt unferer wür— 
dig; ſie trägt das volle Gepräge jener Reinheit, Wahrheit und Kraft 
unſerer Geſinnung, welche das Herz zum Wunſche, die Lippe zur Bitte 
und fo viele kräftige Arme zu edlen Thaten und ſchon jetzt zum Kampfe 
gegen das wilde, verbrecheriſche Treiben eines verworfenen Proletariats 
bewegte, dem nichts heilig iſt, das nur im Umſturze aller ſocialen Vers 
hältniſſe ſeinen Gewinn zu finden glaubt. 

Alſo alle Anerkennung dieſer Begeiſterung, ſie ſei und bleibe die 
Seele unſerer Macht, ſie umfaſſe jedes Alter, jede Rangsſtufe mit gleich— 
feſten Banden! 

Aber fie regelt nicht. — — Dieß bewirkt nur die Ruhe; der Ernſt 
einer ſtets wachenden, wohlmeinenden Leitung, die wohl nicht von der 
Maſſe kommen kann, ſondern nur von Einem Punkte, in welchem ſich 
aber der allgemeine Wille concentrirt und der dadurch ſo hoch geſtellt iſt, 
daß er das für den Einzelnen ſcheinbar wirre Treiben der Maſſe über— 
ſehen, ordnen kann. 

Hiermit nun glaube ich mich ſelbſt einzuführen: Se. Majeſtät un: 
ſer allergnädigſter, erhabener Kaiſer hat mich auf dieſen 
Punkt berufen; zu meiner innigſten Freude, zu meinem ſchön— 
ſten Stolze hat man ſo vielfach und wirklich ſo herzlich mir gezeigt, 
daß in meiner Wahl der kaiſerliche Wille auch dießmal die Herzen ſeines 
biedern Volkes verſtanden hat. — Meine Herren Nationalgarden! 
Ich bin alſo Ihr Commandant! Wir ſind beſtimmt, im Vereine mit dem 
Militär, die öffentliche Ordnung, Ruhe und Sicherheit zu wahren, die 
feſten Stützen unſers erhabenen Thrones zu bilden, der allgemeinen Be— 
geiſterung jenen Takt zu verleihen, der Wünſche ohne Lebensfähigkeit be— 
ſeitigt, gemeſſene Wünſche aber zur praktiſchen Ausführung und allge— 
meinen Nutzbringung zeitigt und läutert. 

In einer wohlverſtandenen Geduld liegt die Zuverſicht eines 
günſtigen Erfolgs. Eine ſo raſche und heftige Kriſe verläuft ſich nicht ſo 
geſchwinde, ſie durchzittert noch alle Fibern der Geſellſchaft; aber, meine 
Herren, ich muß es zu unſerer Ehre glauben, nur in ihren Ausläufen. 
Es gilt vor Allem allen vorhandenen Elementen höherer Wirkungsfähig— 
keit, der Intelligenz, dem Verſtande, der Energie und Ausdauer jene 
Macht über die Maſſen zu ſichern, welche eigentlich ſchon in der höhern 
geiſtigen Überlegenheit begründet iſt. Deshalb habe ich die Eintheilung 
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der Maſſen in Compagnien mit von dieſen ſelbſtgewählten Kommandanten 
und ſonſtigen Chargen angeordnet, deren öffentliche Bezeichnung ſobald 
als möglich folgen wird. Meine Achtung vor der allgemeinen Stimme ift 
viel zu groß, als daß nicht auch ich dieſe Männer des vollen Ver— 
trauens würdigen ſollte, mit welchem ich jedem ihrer Vorſchläge begeg— 
nen, und dieſen Herren Commandanten aus dem tiefgefühlten Bedürfniſſe 
der unbedingteſten Nothwendigkeit als Ober-Commandant Rechte 
über ihre Compagnien übergeben werde, welche in der ungeſtörten Be— 
ſorgung aller jener Compagnie-Geſchäfte beſtehen, welche den Bedürf— 
niſſen des Dienſtes entſprechen. Das Ehren volle ihrer Stellung bil— 
den aber nicht dieſe Rechte, es liegt in den Schwierigkeiten, 
in den Verpflichtungen und Verantwortlichkeiten ihrer 
Stellung! Jedes Glied ihrer Compagnie hat dieſen Herren Hauptleuten 
in der Ausführung dienſtlicher Befehle unbedingt zu gehorchen, um 
nicht würdeloſe, tolle Verwirrung, ſondern Einheit in dem Commando 
unſerer nunmehr auch executiven Macht zu erhalten; aber die 
ſtrengſte Verantwortung wird jedem ihrer Befehle folgen, deren 
Wirkungsſphäre ich übrigens bald in den Stand geſetzt ſein werde, näher 
zu beſtimmen. 

Damit dieſe Herren Compagnie-Commandanten ihr Commando wur: 
dig führen, und ſich über jeden ihrer Schritte genau ausweiſen können, 
hat jeder von ihnen ſogleich einen Standes-Rapport, eine 
Rangirungs⸗Liſte, dann eine Lifte mit der Bezeichnung 
des Wohnortes, der Stellung oder des Geſchäftes jedes 
Gliedes der ihnen untergeſtellten Mannſchaft vorzubereiten, und von 
heute an ein Vorfallenheits-Journal zu führen. Sie bleiben mir 
perſönlich verantwortlich für den guten Geiſt in ihren Truppen, und er— 
halten und kräftigen ihn mit allen ihnen zu Gebot ſtehenden Mitteln. Die 
Herren Hauptleute ſind nicht befugt, ſondern verpflichtet mir 
die Wünſche der Garden zu überbringen, da das Recht nur in der Be— 
folgung des Geſetzes liegt, und ich nur auf dieſem ſtrenggeſetzlichen 
Wege im Stande bin, allgemeine gediegene Wünſche zu erkennen, ſie 
von ifolirien, unzeitigen, unausführbaren, ſonſt vielleicht recht frommen 
Wünſchen zu unterſcheiden, derlei Wünſche ohne mein Zuthun durch ihre 
eigene Einwirkung im Keime zu erſticken, und ihre Verbreitung, ſo 
wie durch täuſchende Scheingründe mögliche Verwirrung der Geiſter 
zu hindern. 

Da ich nun auf dieſem legalen Wege die Wünſche und Bitten der 
Nationalgarde erfahre und Sie von meiner Bereitwilligkeit überzeugt ſein 
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können, fo dulden Sie auch nicht, daß andere als die von Ihnen zu die— 
ſem Rechte Befugten ſich zwiſchen mir und Ihnen ſtellen und ſo das jetzige 
gegenſeitige Band des aufrichtigſten Vertrauens beſchä— 
digen oder zerreißen. Ich werde demnach ſogleich von heute an mit 
Strenge auf die Befolgung dieſes Befehles hinwirken, und ich bin 
von meiner Garde überzeugt, daß ſie mich unterſtützen 
wird! 

Für die Befolgung aller Befehle iſt beſonders in dieſem Augen— 
blicke um ſo ſorgſamer zu wachen, als der Dienſt bisher noch nicht ſei— 
nen rechten Ernſt und jene Würde erlangen konnte, durch welche er durch 
ſich ſelbſt imponirt, und mancher Sinn und Geiſt weder Ruhe noch Zeit 
gefunden hat, ſich von manchen Ideen zu befreien, die nicht praktiſch ins 
Leben treten können. Bei ſolchen Verantwortungen der Herren Haupt— 
leute iſt es wohl billig, ihnen bei der Wahl der ſonſtigen Chargen, be— 
ſtehend für jeden der 4 Züge einer Compagnie aus 1 Offizier und 3 Un— 
teroffizieren, eine möglichſt einwirkende Stimme zu überlaſſen. 

Nationalgarde! Morgen Nachmittags findet das Leichenbegäng— 
niß der im Kampfe Gefallenen Statt. Es würde meiner ganzen langen 
Lebenserfahrung widerſprechen, und mir unendlich wehe thun, glauben zu 
müſſen, daß in ſo edlen begeiſterten Herzen auch Raum für 
ordinäres Rachegefühl wäre. Ich bedaure die Gefallenen, Sie bedauern 
ſie auch, kann unſer Schmerz an ihrem Grabe eine ſchönere Weihe finden, 
als eben durch ſein eigenes Gefühl? Glauben Sie, daß, wenn die Da— 
hingegangenen jenſeits noch mit uns die gleiche Art im Denken hätten, 
glauben Sie, daß dieſe die Heiterkeit, die Seligkeit ihres Himmels 
durch Niedrigkeit ſtören würden, da ſie doch im Leben ſchon des 
aufopferndſten Seelenadels fähig waren? Vom Herzen kommt 
jedes Gefühl, das bezeichnete mir auch den Weg, den ich eingeſchlagen, 
ich appellire an Ihr Herz um der Weihe des Trauerfeſtes willen, um des 
Vertrauens willen, das ich in Sie ſetze; ich appellire an Ihre Einſicht 
aus wohlbegründeter Beſorgniß für die Erhaltung der kaum herge— 
ſtellten Ruhe. 

Gleich an edler Hochherzigkeit, gleich an allen Sympathien werden 
Sie als treue Freunde den Särgen der gefallenen Brüder 
folgen; aber Sie werden über die Pflichten der Freundſchaft, nicht jene 
des Bürgers und Nationalgarden vergeſſen! Ich vertraue auf Sie! 

Hoyos, 
k. k. Feldmarſchall⸗-Lieutenant und Ober-Commandant der 
Bürger- und Nationalgarde. 
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Tagsbefehl für die Nationalgarde. 
Am 17. März 1848. 


Nebſt den ſchon durch den Druck veröffentlichten Weiſungen finde 
ich noch Folgendes anzuordnen: 

Außerordentliche Vorfälle ſind mir ſogleich entweder ſelbſt oder durch 
meine Adjutantur anzuzeigen. 

Es ſind einige Falle vorgekommen, wo ſich einzelne Nationalgarden 
eigenmächtig von ihren Poſten entfernten, betranken und ungebührliche 
Forderungen machten. Indem ich ein ſolch' unmilitäriſches Benehmen 
rüge, erinnere ich Sie an den Ernſt des Dienſtes und verweiſe Sie auf 
Ihre Vorſätze und die Pflichten, welche Sie freiwillig mit dem Eintritte 
in die Nationalgarde zur Beförderung des allgemeinen Wohles über— 
nommen haben. 

Von jedem ausgeſtellten Poſten, von welchem Jeder, der keine be— 
ſonderen Inſtructionen erhalten hat, von einer Wachablöſung zur ande— 
ren, d h. volle 24 Stunden, zu verbleiben hat, ſind täglich nach Be— 
ziehung der Wache und nach der Tags-Reveille Ordonnanzen mit den 
urzen ſchriftlichen Rapporten an die Hauptwache in dem bürgerlichen 
Zeughauſe einzuſenden und von dort meiner Adjutantur zu übergeben. 

Die Hauptwache beſteht immer aus 12 Zügen von 12 Compagnien 
und wird mit dem ſie befehligenden Herrn Hauptmanne, gleich der Anord— 
nung der anderen Poſten, ſtets den Tag vorher commandirt. Dieſe rangirt 
die 12 Züge in 3 Compagnien und beſtimmt hievon nach Weiſung der 
Adjutantur die außerordentlichen Commando's. 

Es wird auf Veranlaſſung der k. k. Militär-Behörden ſelbſt bekannt 
gegeben, daß jede Außerachtlaſſung der ſchuldigen Ehrenbezeigung der 
Militär⸗Schildwachen vor den Bürger-Chargen als eine um ſo ſchwerere 
Verletzung angeſehen werden wird, als hierüber an das ſämmtliche Mi— 
litär neuerliche Mahnungen ergangen find. Die hohen Militär- Behörden 
wünſchen jeden derlei Fall ſogleich angezeigt zu haben. 

Morgen um 10 Uhr Vormittags werde ich die heute beſprochene 
Vorſtellung ſämmtlicher Herren Officiere der 4 Stadtviertel in der Adju— 
tantur der Nationalgarde empfangen. 


Um nicht die Bewohner Wiens in ihrer jetzt um ſo nothwendigeren 
nächtlichen Ruhe zu ſtören, ſo werden von nun an nach dem Zapfen— 
ſtreiche nur bei entſtehendem Feuer die Trommeln gebraucht. Jeder Poſten⸗ 
Commandant wird deshalb angewieſen, Dawiderhandelnde abzuſchaffen. 
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Zu den täglich um 1 Uhr ſtattfindenden Abfertigungen haben die in das 
Zeughaus ordinirten Chargen ſtets mit einer Schreibtafel zu erſcheinen. 
Die Hauptwache bezieht Herr Hauptmann Klingler. 


Hoysos. 


Thätig wirkte die bereits uniformirte Bürgergarde mit den National- 
garden zur Erhaltung der Ruhe im Innern der Stadt und zur Herſtellung 
derſelben in den Vorſtädten und außer den Linien, denn mit Bedauern muß 
es geſagt werden, daß daſelbſt der zügelloſe Pöbel ſich zu unverzeihlichen Ge— 
waltthaten und Angriffen auf fremdes Eigenthum verleiten ließ. Welche Nation 
hat nicht ſeinen Auswurf? und wo die Hefe des Volkes den Gebildeten die 
Schranken brechen und die gewöhnlichen Wege verlaſſen ſieht, glaubt ſie ſich, 
unbekümmert um den edlen Zweck des Erſteren, berechtiget ein Gleiches zu 
thun, und artet in blinden rohen Fanatismus aus, ſich vor jeder Strafe 
und Verantwortlichkeit ſicher wähnend. 

So geſchah es denn, daß im Innern der Stadt und in den Vorſtädten 
an öffentlichen Gebäuden die Fenſter zertrümmert, Laternen eingeſchlagen, die 
Mariahilfer-Linie gänzlich zerſtört und in Brand gelegt wurde, und nament— 
lich in den derſelben nahe liegenden Ortſchaften Unfug und Gewaltthätigkeit 
aller Art vorfielen. 8 

Doch Dank ſei es der Thätigkeit unſerer National-Garden, welche dieſe 
Proletarier bereits zu Hunderten eingebracht und dem ſtrafenden Arm der 
Gerechtigkeit überliefert haben. 

Eine erhabene, jedes fühlende Herz tief ergreifende Feierlichkeit brachte 
uns Freitag der 17. 

Es wurden die Leichen der den 13. für das Vaterland Gefallenen zur 
letzten Ruheſtätte gebracht. 

Unüberſehbar war der Zug der Bürger- und National-Garden, welche 
die gefallenen Opfer der Freiheit in ernſter Feier an den Ruinen der eben er— 
wähnten Linie vorüber nach dem Schmelzer Friedhofe geleiteten. Siebzehn 
Särge in ſieben Leichenwagen geführt, unter Vortritt der Geiſtlichkeit und den 
aus allen Ständen zuſammen getretenen Repräſentanten der Nation, wurden 
daſelbſt in ein gemeinſchaftliches Grab geſenkt, und Thränen der Rührung und 
des Dankes rollten ihnen nach, die ihr Blut für unſere Freiheit vergoſſen, und 
den glorreichen Tag der Wiedergeburt Oſterreichs nicht erleben ſollten. 

Am Grabe ſelbſt wurden von dem Hochwürdigen Herrn Profeſſor Fiſter, 
im Namen der philoſophiſchen Fakultät, dann von dem Herrn Profeſſor Dr. 
Joſeph Neumann, fo wie von dem Prediger der israelitiſchen Gemeinde, Herrn 
Manheimer ergreiſende Leichenreden gehalten, denen noch einige von Herrn 
Dr. Bauer, Scherzer, Profeſſor Schrötter ꝛc. folgten. Herr Sulzer, Ober: 
kantor des israelitiſchen Bethauſes ſtimmte einen Pſalm an, auf welchen zwei 
Chöre des Männergeſangs-Vereines folgten. 
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Einen vorzüglich ergreifenden Eindruck machte die Rede des Herrn Man— 
heimer am Grabe, welches auch die zwei für Recht und Freiheit gefallenen 
Juden in brüderlicher Eintracht aufgenommen, mit den übrigen Opfern der 
gerechten Sache, und wir ſind in der Lage, ſowohl dieſe, als auch jene des 
Herrn Profeſſor Dr. Joſeph Neumann, und des Bürger-Officiers Herrn 
J. G. Scherzer, zur bleibenden Erinnerung hier mittheilen zu können. 


Rede des Prof. Dr. Joſeph Neumann. 


»Mit ſchmerzdurchbebtem Herzen trete ich heran zur heiligſten 
Stätte, die heute mein Vaterland birgt.“ 

„Die glorreichſte Errungenſchaft eines Jahrtauſendes iſt gewonnen, 
unvergleichbar mit den Siegen blutiger Schlachten, nicht zu wiegen mit 
den Kämpfen losgehetzter feindlicher Heere, hoch überragend jedes ähn— 
liche Ringen nach Freiheit auswärts, weil von den mächtigſten ſonſt 
noch nirgend vorgekommenen Schwierigkeiten umgeben, und, — doch 
im ſchnellen Walten nur des Geiſtes vollbracht.“ 

„Groß aber war der Preis, um welchen wir die koſtbarſten Güter 
erworben.“ 

»Die hier Begrabenen haben mit ihrem Blute gedüngt die Saat, 
die alle redlichen Männer, und die vor Allem Wiſſenſchaft geſäet, in— 
dem fie die über uns immer enger ſich ſpannende Decke entwürdigender 
Finſterniß kühn durchbrochen. Die Repräſentanten, die Jünger der Wiſ— 
ſenſchaft, hochherzige Deutſche Jünglinge, muthvolle entſchloſſene Kin— 
der Oſterreichs haben geſiegt, — der Sieg iſt, ach, daß ich es ſagen 
muß, bezahlt mit dieſen Leben!“ 

»Im zermalmenden Schmerz ob dieſer Opfer, denen es nicht be— 
ſchieden war, die Tage nie vorgekommener Freude zu ſchauen, die wir 
erſt jubelnd durcheilten, — ſie, die doch den Anſpruch darauf vor uns 
Allen für ſich hätten, — in dieſem bitterſten Schmerze möge die de— 
müthige Ergebung in des allmächtigen Gottes Walten auch eine ſittliche 
Erhebung fein.« 

»Denken wir nicht an Jene, welche das Unglück hatten, Euch auf 
dem Altare des Vaterlandes zu opfern, entweihen wir dieſes heilige 
Opfer, das mit unauslöſchlichen Flammen zum Himmel emporſteigen 
wird, ſo lange auch nur ein einziges redliches Herz unter Sſterreichs 
Scepter zu finden, nicht mit der Regung eines thieriſchen Zorngefühles, 
ach! die Euch ſchlugen, ſie ſind unglücklich genug in ihrem Bewußtſein, 
und — weil ausgeſchloſſen von unſerer Eintracht und Freude.“ 

»Wir wollen nicht vergeſſen, daß Erziehung, Gewohnheit, ja die 
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Schuld des Volkes ſelbſt, das mit Heuchelei und der Menſchheitswürde— 
Verläugnung ihren guten Kern vergiftend umhüllen, — ſie mit ver— 
hängnißvoller Blindheit ſchlagen — ließ, auch ſie unfähig gemacht 
hatte, den Strahl Sſterreichiſcher Freiheitsſonne zu ertragen.“ 

»Die unglückſelige, unheilſchwere Verblendung, ſie wird in reue— 
voller Buße ſich aufhellen, und dem Vaterlande die verlorenen Söhne 
wieder zuführen — Ihr aber, Ihr reinen Seelen der Erſchlagenen, die 
Ihr uns in heiliger Glorie umſchwebt, Ihr werdet bis dahin verziehen 
haben, wo man ſich Eurer Verzeihung würdig gemacht.“ 

»Dich aber, Allmächtiger über den Sternen! — bei dem Glau— 
ben an eine Ewigkeit, — bei der Hoffnung auf das Entgelten; — 
und bei der Liebe, mit welcher die Erſchlagenen ſich für die gute Sache 
eines großen Volkes hingeopfert, Dich bitten wir, laſſe uns ihr Andenken 
ehren durch kräftige Pflege des Fortſchrittes zur Veredlung des Oeſter— 
reichiſchen Volkes. Amen!« 


Rede, geſprochen im Namen der Wiener Bürgerſchaft 
von J. G. Scherzer, Bürger⸗Officier. 


»Meine Brüder !« 


»Die wir heute der Erde überlaſſen, haben nicht aufgehört zu le— 
ben. — Sie leben fort im Herzen ihrer Mitbürger — im Andenken 
des Vaterlandes — in den Blättern der Weltgeſchichte!« 

»Rieſenhaft erſteht aus ihrem Grabe — das freie bleibende Wort 
— der freie bewaffnete Arm — die freie Verfaſſung des Vaterlandes.“ 

»Jüngling und Mann, die muthig kämpften — das Kind, das 
neugierig dem Erwachen der Freiheit zuſah — das Weib, das hoch— 
herzig wünſchte, wo es nicht handeln konnte — ſelbſt jene, die entſetzt 
vom rothaufblitzenden Strahle des Freiheits-Morgens das Auge abwen— 
deten, — alle ſind ſie gefallen; aber alle umſtrahlt zugleich Ein heller 
Tag — alle umfaßt Ein Grab — Ein Andenken — Ein tragiſcher Jubel.“ 


Rede des Herrn Manheimer. 


»Als Diener des göttlichen Wortes trete ich hier an dieſes Grab, 
um das Gebet zu ſprechen für das Seelenheil unſerer dahingeſchiedenen 
Brüder, die gefallen ſind im Kampfe für ihr Vaterland. 

Gott, mein Gott, du biſt es, der Geiſt und Herz prüfet und er— 
forſchet. Wenn der gerecht iſt, der in dem Glauben an dein unwandel— 
bares Recht auf Erden, aus innerem Herzenstriebe und Drange mit 
Leib und Seele einſteht für das, was des Menſchen Köſtlichſtes auf 
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Erden ift, für Wahrheit, Freiheit, Recht und Würde, wenn der gerecht 
iſt, der den Geiſt und die Kraft, die von Dir uns ſind gegeben, will 
geſchirmt wiſſen in Macht und Geltung, ſo ſind die, fuͤr die ich in 
dieſer Stunde bete, ſo ſind ſie Alle, die mit ihnen in einem Grabe 
ruhen, geſtorben den Tod des Gerechten«. Sie haben ihren Lohn da— 
hin, denn es iſt das höchſte Gut, um das wir zu beten haben: — Le— 
ben in Treu und Glauben — ſterben den Tod des Gerechten. Sie ha— 
ben dem Vaterlande mit ihrem Blut und Leben einen Sieg errungen, 
den die Weltgeſchichte in ihren Jahrbüchern verewigt. Und Gott, du 
weißt es, wäre die Sache, für die fie gekämpft und geblutet in dieſer 
Stunde nicht die ſiegende, wäre ſie die unterliegende geweſen, und ich 
ſtünde da an ihrem Grabe, ich hätte ein Gleiches geſprochen, Herr! 
ein Gleiches vor dir, im Angeſichte der Menſchen. 

So bete ich für ſie und ihre chriſtlichen Brüder, denn ſie ſind 
uns alle, und ſind meinem Herzen einer wie der Andere werth und theuer, 
es ſind Menſchenſeelen, geſchaffen in deinem Ebenbilde, und Gleichniſſe, 
die deinen Namen geheiliget auf Erden; ſo bete ich für ſie mit aller Kraft 
meiner Seele um eine lichte Himmelsſtätte in deinem Gottesreiche. 

Möge Euer Verdienſt ver Euch hergehen, die Herrlichkeit Gottes 
Euch empfangen! Das ſei der Segen Gottes, den ich ſpreche über Euch, 
Ihr habt geheiligt den Namen Eures Gottes, ihr habt den einſt ſo 
glorreichen Namen Israel für Euern Theil gerettet von dem was ihm 
die Welt Schmähliches hat angehängt. Ihr habt Euch gezeigt und be— 
währt als Sprößlinge aus dem heldenmüthigen Stamme, aus dem Ehud 
und Simſon, Gideon, Jephta, David und Jonathan und die ritterlichen 
glorreichen Makkabäer entſprungen und entſproſſen ſind. Gehet hin in 
Frieden, gehet ein zur ewigen Ruhe. Möge Euer Name vor Gott an— 
geſchrieben ſtehen zum ewigen Gedächtniſſe unter denen, die ihn ehren, 
und ſeinen Namen heiligen, wie er in unſerem Herzen angeſchrieben ſteht. 

Möge Gott Eure Seelen empfangen in ſeiner göttlichen Huld und 
Milde, wie wir ſie ihm anvertrauen und übergeben, in deſſen Hand der 
Geiſt iſt alles Fleiſches und die Seele alles Lebens — geheiliget ſei ſein Name! 

Und noch ein Gebet zu dir Vater im Himmel, bevor dieſes Grab 
ſich ſchließt. Der Eine war ſeines Vaters einzig Kind, ſein Letztes, ſeines 
Herzens Troſt und Freude. Sende ihm den Troſt aus deinem Himmel— 
reiche, daß an dem Tage, der mit allen ſeinen Schrecken und Grauen 
als ein Ehrentag und Freudentag in unſeren Herzen angeſchrieben ſteht, 
keine blutige Erinnerung hafte, und uns allen der Troſt, daß aus dieſen 
Gräbern ein neues Leben ſprießt. Amen! — 


31 


Es fei mir noch ein Wort vergönnt an meine chriſtlichen Brüder. 
Ihr habt gewollt, daß die todten Juden da mit Euch ruhen in Eurer, 
in einer Erde! Vergönnt nun aber auch denen, die den gleichen Kampf 
gekämpft und den ſchwereren, daß ſie mit Euch leben auf einer Erde, frei 
und unbekümmert wie Ihr. Ich habe mir ſelbſt angelobt, daß ich fortan 
keine Bitte, keine Klage mehr erhebe um meines Stammes Recht. Aber 
ich bin es mir und ihnen ſchuldig, daß ich das Wort, das ſich mir 
auf die Lippen drängt, nicht verſchließe in meinem Herzen. 

Ich rede nicht für mich. Mein Lebensweg iſt abgeſchloſſen, geht 
abwärts und ſeinem Ende zu. Aber die mit Euch gerungen um das Licht 
der Wiſſenſchaft, und ihre Befähigung bewährt, die mit Euch gekämpft 
den blutigen Kampf und ihren Freimuth und ihre Seelenſtärke erprobt, 
die werden Morgen, wenn ſie den Lohn anſprechen, für ihren Fleiß 
nicht den Lohn und Ehrenſold, nein, das Gebiet, und wäre es noch 
ſo beſchränkt, noch ſo klein und eng, das Gebiet daran und darauf ſie 
ihre Tüchtigkeit beweiſen konnten, ab- und zurückgewieſen werden, und 
auf das Leben hingewieſen, das nun ſeit vielen Jahren und Jahrhunder— 
ten unſer trauriges, aber unverſchuldetes Geſchick auf Erden iſt. Ihr ſeid 
die freien Männer! Gott weiß es, keiner unter euch fühlt es inniger und 
wärmer, wie viel die Errungenſchaft der hingeſchiedenen Tage gilt, neh— 
met auch uns auf als freie Männer, und Gottes Segen über Euch! 
Ich ſegne Euch Alle die Tauſende nah und 1 im Namen Gottes des 
Allmächtigen! Amen!“ 

Ein Monument wird ihr Grab zieren, ein Monument, welches die Dank— 
barkeit der Nation errichten wird, und zu welchem Beiträge von Allen, welche 
dieſe Epoche mit durchlebten, gewiß mit edler Bereitwilligkeit eingehen werden. 
Ein unvergängliches Monument haben ſie ſich aber in unſeren Herzen ſchon er— 
richtet, und unſterblich bleiben ſie in den Annalen der Geſchichte. 

Somit ſchließen wir die gedrängte Überſicht der ereignißvollſten Tage, welche 
ſeit Wiens Gründung, Wiens Bewohner in ihren Mauern erlebt, und laſſen 
dieſen denkwürdigen politiſchen Ereigniſſen, deren ſegensreiche Folgen noch ſo 
mancher Geiſt nicht zu faſſen vermag, die im Laufe dieſer wenigen Tage von 
der Begeiſterung des Augenblickes in das Leben gerufenen proſaiſchen und poe— 
tiſchen Flugſchriften folgen, wie ſie uns die freie Preſſe lieferte. 

Wir glauben ſie dieſem Album um ſo mehr anſchließen zu müſſen, als ſie 
Kunde geben von der allgemeinen Begeiſterung. Sie ſind die Lerchentöne, die 
Oſterreichs Frühlingsſonne mit Jubel begrüßten, und ſie werden Anklang fin— 
den nach Jahren noch, in unſeren Herzen. 

Wien, den 18. März 1848. 

Franz Rüdegger. 


f Namen | 
der den 13. März 1848 als Opfer für die Freiheit Gefallenen, N 
. Johann Wittmann, Schuhmacher. 8 

Carl Heinrich Spitzer, Techniker. 

Eliſabeth Bauer, Profeſſors-Gattin. 

Peter Fürſt, Eſſigſieder. 

Franz Sambeck, Tiſchlergeſell. 

Ignaz Laſer, Hausknecht. 

Gottlieb Gebhart, Taglöhner. 

Jakob Paraſol, Maurer. 

Anna Serflinger, Pfründnerin. 

Johann Taubenberger, Bandmachergeſell. 

Wolfgang Zettel, Fleiſchhauerknecht. 

Anton Waſer, Zeugmachergeſell. 

Joſeph Schmaleck, Schneidergeſell. 

Lorenz Donhardt, Taglöhner. 

Aloys Köppel, Drechslergeſell. 

Vincenz Eiſele, Drechslergeſell. 

Franz Reininger, Bindergeſell. 

Franz Bauer, Shawlweber. 

Eva Hauer, Zimmermannsweib. 

Meyer, Kellner. 

Johann Bittera, Tiſchlergeſell. 

Joſeph Drewitz, Fabriksbuchhalter. 

Wilhelm Riß, Bäckergeſell. 

Bernhard Hirſchmann, Webergeſell. 

Joſeph Eppinger, Schuhmachermeiſter. 

Joſeph Guſtro, Landwehrmann, 

Anton Kuharz, Chirurg. 

Anton Kalina, Weber. 


An ihren erhaltenen Wunden im Spital geſtorben: 
Ignaz Unterreiner. Carl Koniſeck. 
Johann Kollas. Joſeph Rauſcher. 
Roſina Schaumburg. Weinzierl. 

Johann Mathias. 
Friede ihrer Aſche! 


Bürger von Wien! 


Das Volk hat geſtern lang unterdrückte Wünſche laut werden laſſen, und 
Ihr wißt Alle, wie darauf geantwortet wurde! — Bürger und Freunde! 
Von heute an haben wir eine ſolche Antwort nicht mehr zu fürchten, um 
ſo mehr ſtehen unſere Wünſche an der Pforte der Erfüllung! Laſſen wir ſie 
da nicht ſtehen! Welche Hinderniſſe uns auch noch entgegen treten mögen, das 
Recht und die Zeit iſt für uns! — Wir dürfen nur wollen, und wir werden 
haben! — Aber wir müſſen wiſſen, was wir wollen! — Hört den Grund 
dafür! — Man ſagt, vor Allem muß Ordnung und Sicherheit ſein; aber ich 
frage, wodurch wollt Ihr dieſe herſtellen? Wieder durch Waffengewalt, 
wie es geſtern verſucht wurde!? — Man hat die Wirkung geſehen! — Alſo 
wodurch? — Antwort: Nur durch Einigkeit! — Aber ich frage weiter: 
Wodurch wollt Ihr die Einigkeit begründen? — Antwort: Nur dadurch — 
daß Alle in dem, was ſie wollen, übereinſtimmen. Soll man aber darin 
übereinſtimmen, ſo muß man wiſſen, was man will! — Die Punkte, in 
denen ſich die Wünſche Aller vereinigen, müſſen auch Allen bekannt, müſſen 
die Fahne ſein, um welche ſich alle wahren Freunde des Volks und des öffent— 
lichen Wohls ſammeln können! 

Mitbürger! Es kann über dieſe Punkte kein Zweifel ſein! Wir haben 
ſo viele Jahre lang erfahren, was uns fehlt, was uns drückt — das genügt, 
um zu wiſſen, was uns jetzt Noth thut! — — — Es thut uns aber Noth 
vor Allem, »Freiheit der Preſſes, damit die guten Bürger ihre Bes 
ſchwerden und Wünſche offen ausſprechen können, und keiner Aufſtände dazu 
bedürfen! — Ihr wißt, daß bereits nicht nur dieſer erſte Punkt, ſondern auch 
die fo dringende, nöthige allgemeine Bewaffnung uns zugeſtanden iſt, durch 
Errichtung einer Nationalgarde unter dem fo hochgeachteten Grafen Hoy os! 

Indem wir dieß mit dem freudigſten Danke annehmen, kann es uns doch 
nur eine Aufforderung ſein, weiter zu gehen, zu dem, was nicht minder 
Noth thut, und ebenſo allgemeiner Wunſch iſt — das iſt eine billiger und 
gleichmäßiger vertheilte Beſteuerung; und die Hauptſache hiebei: öffent— 
liche Rechenſchaft über die Verwendung der Abgaben, alſo 
Verantwortlichkeit auch der höchſten Staatsbeamten! 

Eine ſolche Verantwortlichkeit der Beamten vor dem Volk kann aber nicht 
ſtatt finden, wenn nicht das Volk wirklich vertreten iſt, durch erwählte 
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Männer aus feiner Mitte, welche öffentlich die allgemeinen Intereſſen ſchützen 
und fördern! — Alſo eine allgemeine, wahre und öffentliche Volks— 
vertretung, keine geheimen Stände! — 

Bürger! Damit ſind die Fundamente für Erfüllung aller andern gerech— 
ten Wünſche des Volkes gelegt. — Haben wir wahrhaft volksthümliche Ver— 
treter, ſo werden dieſelben nicht ermangeln, ſofort auf Verminderung des ſte— 
henden Heeres in Friedenszeiten, ſo wie auf Verminderung der übermäßigen 
Auslagen dafür zu dringen! — Dieſelben werden nachdrücklich wirken für 
Verbeſſerung des Gerichtsweſens, für Freiheit des Glaubens — für Hebung 
des öffentlichen Unterrichts, der Gewerbe und des Handels, ſo wie für alle 
andern zeitgemäßen Bedürfniſſe des Volkes! — 

Bürger! Hüthen wir uns, daß wir nicht zu viel verlangen und nichts 
Unzeitiges! Aber laſſen wir auch nicht Tage der Erfüllung vorübergehen, 
welche oft in einem halben Jahrhundert nicht wieder zurückkehren! Fordern wir 
nur, was unſre deutſchen Brüder ſchon lange beſitzen, und auf's Neue ſich 
errungen haben! Wir ſind nicht weniger werth, als ſie; denn wir ſind 
nicht weniger treu und wohlgeſinnt! — Aus dieſer treuen und guten 
Geſinnung Aller laßt uns zuerſt unſer Recht ſchöpfen und feſtſtellen; 
in dem klaren und allgemein anerkannten Recht, laßt uns die Einigkeit 
ſuchen, in der Einigkeit die wahre Ordnung und Sicherheit! — 
Ich wiederhole dieß, indem ich ſage: Hoch lebe unſer guter Kaiſer! Hoch lebe 
unſer gutes Recht! es lebe die gute Macht der Einigkeit, die beſte und einzige 
— wodurch eine wahre Ordnung und Sicherheit hergeſtellt und für immer be— 
feſtigt werden kann! Weg mit allen Feinden des Volks, des Rechts, der Ein— 
tracht und Ordnung! Ein Hoch aber Jedem, der es treu meint mit dem Wohl 
des Vaterlands! i 


Mackere Mitbürger des großen herrlichen Oeſterreichs! 
Neben dem Paniere des Rechtes, dem Throne Sſterreichs ſtets heilig, hatte 
ein Mann, der zum Glücke keinem öſterreichiſchen Stamme entſproſſen war, nur 
zu lange ein Syſtem gepflanzt, das mit feierlichem, im Angeſichte von Europa 
gegebenen Worte eben ſo ſpielte, wie mit dem unter vier Augen gegebenen, das 
uns 900 Millionen Gulden (zu 5 %) Schulden auflaftete, Damit die fran⸗ 
zöſiſche Republik und die ihm entſproßene Soldatenherrſchaft untergehe, (ſie, 
die wir jetzt viel ſchlagfertiger vor uns ſtehen ſehen, als damals, wo wir keine 
Schulden hatten!! —) ein Syſtem, ſage ich, das überall, wo es ſich feſtſetzen 
wollte, Schmach erntete, und unſere Ehre im Auslande faſt auf den Null⸗ 
punkt herabſetzte, das Karl X. zur eigenmächtigen Aufhebung der, mit der 
Nation gemeinſchaftlich gegebenen Geſetze verleitete und dadurch feinen Unter: 
gang bereitete, das Dom Miguel und Dom Carlos unterſtützte, bis beide, 
die durch Blut und Leichen des Thrones werth ſein wollten, aus ihrem Vaters 
lande, das ſie von ihrer Wiege an freundlich gepflegt hatte, flohen; ein Syſtem, 
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das Holland gegen das gedrückte Belgien unterſtützte, bis dieſes frei das Haupt 
erhob, das im ſüdlichen Italien die feierlich beſchworene Verfaſſung vernich— 
ten machte, bis dieſe ſich erſt jetzt wieder herſtellte; das den Sonderbund in der 
Schweiz, wenn nicht bildete, ſo doch unterſtützte, ihn, der ein abſcheulicher 
Bruch des ſchweizeriſchen Bundes war, und eben deßwegen ſo ſchnell auseinan— 
derſtob, das, außer in ganz Oſterreich, in ganz Italien und Deutſchland, 
wo doch ſeit 33 Jahren her die Preßfreiheit feierlichſt in der Bundesakte ver— 
ſprochen war, ſtatt ihn wohlthätig zu lenken, den Geiſtesflug hemmte, dieſen 
ewigen Herrn der Materie, gerade der Materie unterordnen wollte, und da— 
durch eben ſo verfuhr, wie der Maſchinenbeſitzer, der den Dampf im Keſſel, 
ſtatt ihm nützliche Arbeit zu verſchaffen, ſperrt und ſperrt, bis er plötzlich zer— 
platzt und Tod und Verderben um ſich ſchleudert; das unferen Brüdern in Un— 
garn die feierlich beſchworene Verfaſſung jahrelang ſuſpendirte, und ſelbſt in 
neuerer Zeit nicht zur vollen Wirkſamkeit kommen ließ, ein Syſtem, das wegen 
ſeiner wortbrüchigen Grundlage allgemeines Mißtrauen erzeugte, den Staats— 
kredit für die Tage der Gefahr faſt ganz vernichtete; ein Syſtem, das, weil 
es — zu unſerer hohen Ehre ſei es geſagt! — im Inlande keine öffentlichen 
Vertheidiger fand, ſich zu wiederholten Malen aus dem Auslande Männer ver— 
ſchrieb, die ihre Federn herliehen, dergleichen Wortbruch zu vertheidigen; ein 
Syſtem, das Haß zwiſchen den Nationalitäten nährte, die uns natürliche freu— 
dige Bruderliebe nicht zum Durchbruche kommen ließ; kurz ein Syſtem, das 
eben, weil es den Wortbruch nicht ſcheute, weil es die Zierde männlicher Kraft, 
nämlich Herr des erſt zu gebenden, aber Selave des einmal gegebenen Wortes 
zu ſein, nicht achtete, überall vom Unheile war! 


Dieſer, fremden Landen entſproſſene Mann, wackere Mitbürger! hatte ſein 
verderbliches Syſtem auf die Spitze getrieben, daß er Sproßen des uns lieben— 
den und nur durch deſſen Autorität ſchlecht berathenen Kaiſerhauſes auf den 
Poſten ſtellte, wo ſie die tödtlichen Waffen gegen uns zu kehren in der Lage waren, 
und ſo die Gefahr herbeiführte, das ſchöne Band, das ſeit Jahrhunderten in 
Tagen der Freude und in Tagen der Gefahr uns Alle um das Kaiſerhaus friſch 
und munter ſchaarte, zu lockern. Bis hieher und nicht weiter, ſprach des Kai— 
ſers nun aufgeklärter Blick, ſprach ſein warm für uns ſchlagendes Herz, und 
nieder fiel der Mann der Fremde, nieder ſein Syſtem des Wortbruches, nieder 
ſein Syſtem der Knechtung der Geiſter und Herzen, die ohne Unterſchied der 
Nationalität alle freudig für Vaterland und Thron, für Recht, Freiheit und 
Ordnung ſchlagen. Vereits iſt den Worten der Bundesakte, daß wir keine 
Cenſur haben ſollen, Folge gegeben, es wird dieß fortan eine Wahrheit, keine 
Täuſchung mehr ſein, das Panier des Rechtes, das immer vom Throne wehte, 
wird nicht mehr durchlöchert werden! An Bürger, unter die ich freudig die 
wackeren Söhne unſerer alt ehrwürdigen Univerſität rechne, die den Ruhm 
ihrer Mutter männlich und thatkräftig bewahren, ſind Waffen und Wachpoſten, 
ſo wie die Patrouillen anvertraut, und freudig klopft einem Jeden das Herz 
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beim Anblicke der alten Fahnen, die aus der Univerſität und aus dem bürger— 
lichen Zeughauſe hervorgeholt ſind, um den alten Ruhm der biedern Wiener, 
wacker verdient auf Wiens Mauern gegen Türken und Franzoſen, wieder den 
friſchen Frühlingslüften zu vertrauen; kurz! eine Nationalgarde iſt uns be— 
willigt. Beide dieſe Inſtitute, Freiheit von der knechtenden Cenſur nämlich und 
Nationalgarde ſind die wackeren Grundfeſten, auf denen das Gebäude des fri— 
ſcheren Syſtems wird errichtet werden, und in welchem die Erfüllung des weiteren 
kaiſerlichen Wortes, daß wir eine Conſtitution des Vaterlandes haben werden, 
gewiß in dem Sinne Platz greifen wird, wie es die andern Staaten Deutſch— 
lands fihon vor fo langer Zeit aufgefaßt haben! Was bisher geſchah, wird Alles 
offenbar werden! es wird — ich kann es freudig ſagen! — viel Gutes zum Vor— 
ſcheine kommen, aber auch, wie überall unter der Sonne, und beſonders unter 
einem ſo verkehrten Syſteme, viel Verkehrtes. Nehmen wir das Letztere mit 
männlichem Ernſte auf, und faſſen wir den Muth ihm mit Ruhe und Über⸗ 
legung ins Geſicht zu ſehen, ſeien wir gewiß, daß die Vorſehung, die dieſes 
Reich groß bildete, und ihm eine herrliche Beſtimmung zuwies, uns die Kraft 
geben wird, dieſe herben Wunden zu heilen. 

Seien wir einig und feſt dem Auslande gegenüber, wie im Innern, rei— 
chen wir allen Nationalitäten brüderlichſt die Hände, damit nicht ein Zollbreit 
Landes dem Throne entgehe, zeigen wir der Welt, daß Ofterreich ſtark fein 
kann, wenn es nur will, halten wir auch feſt mit unſern deutſchen Brüdern, 
uns mit Hab und Gut für ſie und unſere Unabhängigkeit ſtellend, damit weder 
von Oſt noch Weſt eine Gefahr drohe. Es wird uns alles dieſes trefflich gelin— 
gen, wenn wir zugleich das Eine Band feſter und feſter knüpfen, das uns 
bisher Alle zuſammenhielt, ich meine: -Die treue Liebe zu unſerem 
angeſtammten Throne,“ der die Bedürfniſſe der Zeit erkannt hat, und 
fie zu befriedigen eben fo feft beſtrebt ſein wird, wie er bisher wacker die Nich- 
tung des Rechtes und des dem letzteren von einem Fremdlinge beigegebenen po⸗ 
litiſchen Syſtemes verfolgte! 

Freiheit! Ordnung! Gerechtigkeit! Liebe zu Fürſt und Vaterland! ſeien 
die Loſungsworte der Bürgergarde, wie jedes Mitbürgers, und es werden 
gewiß die Geſchwüre, die des entflohenen Mannes verkehrtes Syſtem zur Reife 
brachte, baldigſt zu heilen beginnen, was wir alle brüderlichſt uns wünſchen. 

Wien, den 14. März 1848, im Augenblicke nach der 

Verkündigung der Cenſurfreiheit. 
Dr. Wildner⸗Maithſtein. 


Aufruf an unſere Brüder für Stadt und Land. 
Am 15. März 1848. 
Unſer gefeierter Kaiſer Ferdinand, der Vater des Volkes, der alle 
gleich liebt, ſie alle gleich glücklich machen, ſie für alle Zukunft zufrieden wiſſen 
will, hat mit dem kaiſerlichen Patent vom 15. März 1848 unſere Treue für 
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das Herrſcherhaus in den Tagen der Gefahr kaiſerlich belohnt. Er liebt feine 
Völker warm und innig, er hat ihre Bitten erhört, ihre Wünſche erfüllt. 

Er ſchenkte uns am heutigen Tage: Preßfreiheit, Er geſtattete: die 
Errichtung einer Nationalgarde, Er hat beſchloſſen: die Con— 
ſtitution des Vaterlandes. Er gab uns an dem einen Tage dadurch 
Geſchenke, die unſer und unſerer Kinder und Kindes Kinder höchſtes Glück 
begründen. An uns iſt es, Brüder, feſt zu vertrauen in den Willen des Mo— 
narchen, innig und einig zuſammen zu halten. Die drei inhaltsſchweren 
Worte, die mit goldenen Buchſtaben in der Weltgeſchichte prangen werden, ver— 
langen Verfügungen, neue Geſetze, die berathen werden müſſen. Seine Majeſtät 
hat beſchloſſen in ſeiner Weisheit, in ſeiner Gerechtigkeit, in ſeiner Liebe und 
Milde die Einberufung von Abgeordneten aus allen ſeinen 
Provinzen mit Vertretung von Männern aus euerer Mitte, 
denen ihr ſelbſt das größte Vertrauen ſchenkt, die wiſſen, 
was euch Noth thut, die es ehrlich und redlich mit euch Allen 
meinen. Die mangelhaften Einrichtungen zu verbeſſern, das Band zwiſchen 
Grundherren, Bürgern und Bauern zu befeſtigen, die Laſten, die ihr bisher 
getragen, und die ihr zu beſtreiten oft mit Entbehrungen kämpfen mußtet, 
werden euch erleichtert, euere Grundherren werden euere Freunde, eure Be— 
ſchützer werden. Ihr werdet euere Pflichten mit Liebe erfüllen, muthvoll zur 
Arbeit gehen, weil ihr die Früchte euerer Arbeit mehr genießen werdet. Euere 
Zuſtände werden ſich von heute an, nach und nach beſſern, ihr ſelbſt werdet 
unter einander euch lieben, euch gegenſeitig unterſtützen, und darin Glück 
und Freude fühlen, daß ihr eueren Mitmenſchen Gutes gethan. 

Ihr fragt: was iſt Preßfreihet, welchen Vortheil haben wir durch 
die Aufhebung der Cenſur? Es wird euch genügen zu wiſſen, daß 
von heute an keine verbotenen Bücher mehr exiſtiren, daß es Jedem von Euch 
geſtattet iſt, jene Wünſche, wenn ihr nicht ſelbſt ſchreiben könnt, An— 
deren mitzutheilen, um ſie durch die Buchdruckerpreſſe Allen bekannt zu ma— 
chen, damit ſie ohne Einſchreiten Anderer zu den Ohren eueres Kaiſers gelan— 
gen, vorausgeſetzt, ihr ſchimpft nicht darin ohne Grund, und verläumdet 
aus Böswilligkeit Andere nicht, und ſeid in euerer Forderung nicht unbillig 
oder gar ungerecht. Bisher wolltet ihr Bücher leſen, die ein Wort zu ſeiner 
Zeit für euer Beſtes enthielten; ſie wurden verboten, man bediente ſich des 
Vorwandes, daß böswillige Leute es ſind, die euch irre zu leiten ſuchten. Man 
verfolgte bisher die Vertheidiger eueres Glückes, die nicht zugeben wollten, 
daß ihr unterdrückt, übervortheilt werdet. Anders iſt es jetzt, euch und eueren 
Freunden iſt die freie Rede geſtattet, das freie Wort bewilligt, ohne erſt zu 
fragen die Behörde, unter Beachtung eines Geſetzes, ob es geſprochen und 
gedruckt werden darf. 

Erfaßt ihr treuen Brüder den Sinn der Preßfreiheit jetzt, ſo werdet 
ihr mit uns Allen, die es immer ehrlich und redlich gemeint, jubeln, daß uns 
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unſer guter, einziger Kaiſer Ferdinand ein Geſchenk gegeben, wofür wir 
dem Himmel nicht inbrünſtig genug danken können. Erwartet daher in 
Geduld und mit Vertrauen Verbeſſerungen euerer Zuſtände, 
bedenket, daß mit dem kaiſerlichen Patente nicht gleich alle 
Verfügungen getroffen werden können, die unſer aller Glück 
begründen. Ihr könnt euch beruhigen, daß der Kaiſer Leute aus allen 
Provinzen, aus allen Ständen, daher auch aus euch zuſammenruft, die 
euch und euer Beſtes vertreten werden. Wie ſich die Männer, die euer Glück 
wollen, künftig berathen, das werdet ihr leſen, wird kein Geheimniß mehr 
fein, Seid ihr, guten Oſterreicher, ihr biedern Leute zufrieden mit euerem 
guten Kaiſer Ferdinand? Laßt uns dafür anſtimmen das Volkslied: 
Gott erhalte Ihn den beſten der Fürſten und entflamme und begeiſtere uns in 
Liebe und Treue. 

Eine Nationalgarde, errichtet auf die Grundlage des Beſitzes und 
des Wiſſens, daher aus Männern, die ein Beſitzthum haben, und durch 
Kenntniſſe und Verſtand ſich auszeichnen, werden künftig die öffentliche Sicher: 
heit, das Eigenthum mitbewachen, Ruhe und Ordnung erhalten. Die Bös— 
willigkeit, der Hang zum Müſſiggange wird nicht mehr um ſich greifen, weil 
jeder ſelbſt Leute, die daran Wohlgefallen finden, in ſeiner Mitte nicht dulden, 
oder ſie beſtimmen wird, ſich zu beſſern. Die Nationalgarde wird künftig er— 
ſprießliche Dienſte leiſten, weil fie jedem das Recht einräumt im Zuſammen⸗ 
wirken mit allen ſeinen Mitbrüdern kräftig und energiſch gegen die Feinde der 
Ordnung, gegen die Verächter des Geſetzes einzuſchreiten. In der Bewilligung 
zur Errichtung der Nationalgarde iſt uns ein neuer, ſchöner Beweis gegeben, 
daß der Kaiſer ſeinen treuen Völkern in Zukunft ausſchließend vertrauen will, 
und in den Tagen der Gefahr, ſie bedrohen das Vaterland wo immer, eine 
Mannſchaft um ſich geſcharet ſieht, die der größten Übermacht Trotz zu bieten 
wiſſen, denn jeder Nationalgardiſt vertheidigt mit Gut und Blut aus wahrer 
eifriger Vaterlandsliebe ſeine Angehörigen und ſein Eigenthum. 

Wir ſind eine Nation, berufen als Wache zur Aufrechthaltung der Ord— 
nung, daher all ihr Gutgeſinnten, wirkt mit Wort und mit der That auf jene, 
die auch jetzt noch ſich auflehnen, ſich Eingriffe in fremdes Eigenthum erlau— 
ben, aus Unverſtand Wohlgefallen am Zerſtören finden. 

Die Lage Aller nach Möglichkeit zu verbeſſern, iſt unſere Pflicht; auf ein 
Mal, mit einem Tage, in einer Woche dieß erreichen, macht es allen Unzu— 
friedenen begreiflich, daß dieß bei dem beſten Willen, wenn wir aus allen 
Kräften darauf einwirken, nicht möglich wird. Daß die Aufregung ſich 
ſtille, Jeder mit Liebe die Arbeit beginne, und die ſchönen 
Tage des Glückes nach Kräften mit vorbereiten helfe, darauf, 
ihr Brüder, wirket ein, damit die Ruhe wieder einkehre. 

Vergeſſet nicht, daß euere Gefährten in der Reſidenz drei ſchöne Tage 
ſich bemüht haben, um mit aller Aufopferung größere Störungen der vielen 
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boshaften Leute hintanzuhalten, daß fie jetzt noch alles thun, um die Rechte, 
den Frieden, die Ruhe zu erhalten, das fremde Eigenthum vor Böswilligkeik 
zu ſchützen. i 

Conſtitution in Oſterreich. Begreift ihr Brüder das gewichtige, 
inhaltsſchwere Wort, mit dem der Kaiſer euch Rechte eingeräumt, die ihr in 
ſo kurzer Zeit zu erreichen, nicht gehofft habt. Was haben die Baiern, Sachſen, 
Badener, Würtemberger voraus, erfaßt das eine ſchöne, majeſtätiſche 
Wort richtig, und erkennt daraus die Liebe des Kaifers, der künftig von ſeinen 
Beamten allein nicht weiter will die Geſetze berathen wiſſen, die euch Steuern 
auflegen, die euere Gerechtſamen belaſten und beſchränken ſollen. Der Kaiſer 
beruft von heute an Abgeordnete aus allen Provinzen, und bedenket! auch aus 
euerer Mitte, die euch am gemeinſchaftlichen Landtag vertreten werden, 
die für euch ein ernſtes und kräftiges Wort werden darein reden. Kein Stand 
wird den andern vertreten, und ſeid gewiß, das Beiſpiel eines ſo guten Kai— 
ſers wirkt kräftig, und hat uns alle heute tief erſchüttert. Wäret ihr in unſerer 
Mitte geweſen, hättet ihr geſehen die vielen Vaterlandsfreunde, die es ehrlich 
und redlich mit euch Brüder meinen, ihr würdet unſere ehrlichen Worte, die 
wir zu euch ſprechen erfaſſen, und mit uns Hand in Hand einwirken, Ruhe 
und Ordnung zu erhalten. 

Euerer Treue und Anhänglichkeit vertraut unſer erhabener Kaiſer; er— 
wartet nicht Morgen ſchon den Nachlaß von Steuern, die Er⸗ 
mäßigung der von euch Allen gehaßten Verzehrungsſteuer, 
alles wird kommen, nur müſſen die Abgeordneten zum allgemeinen Landtage 
erſt gewählt, erſt eingeſchickt ſein, dieſe müſſen mithelfen die Geſetze zu be— 
vathen, die man euch geben will. 

Fühlt ihr nicht heute ſchon die Wirkung des kaiſerlichen Patentes vom 
15. März 1848, wallt nicht ganz anders das Blut in euern Adern? 

Daher Brüder, Eintracht, Friede, Vertrauen unbegrenztes 
ſei von nun an unſere Loſung, die Parole: darüber ernſtlich zu wa— 
chen die heiligſte Pflicht. Laſſet uns jubeln, dem Schöpfer inbrünſtig 
danken, daß er uns auserkoren den 15. März zu erleben, umarmt euch 
brüderlich, unterſtützt euch gegenſeitig, und laſſet uns vereint darauf ein— 
wirken, uns, ſo viel es von uns allen abhängt, die andern glücklich zu 
machen. Laſſet uns verdoppeln die Treue und Anhänglichkeit, die wir ſeit 
Jahrhunderten an das Kaiſerhaus bei jeder Gelegenheit bewieſen und in 
dieſen drei Tagen der Völkerbeglückung bekräftiget haben, laſſet uns den 
Himmel um Beiſtand bitten, daß er uns alle erleuchte, um des großen Ge— 
ſchenkes: Conſtitution in Oſterreich würdig zu fein. 
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Volksblatt ohne Cenſur. 


Das große Werk iſt vollbracht, — leider aber iſt es mit Thaten 
verbunden geweſen, deren jeder Bürger ſich ſchämen müßte, wenn es nicht be— 
kannt wäre, daß nur Räuber am Zerſtören und Brennen Vergnügen finden. 
Wir wollen keine Räuber und Mordbrenner ſein! 

Viele wiſſen nicht, wie viel wir erlangt haben. Die Aufhebung der Cen— 
ſur erlaubt uns jetzt unſere Wünſche auszuſprechen, drucken zu laſſen, und in 
Tauſenden von Blättern zu verbreiten. 

Wißt Ihr was ein Preßgeſetz iſt? 

Ein Preßgeſetz iſt ein Geſetz darüber, daß man Euere Kinder nicht zur 
Unſittlichkeit reizen und verführen ſoll, daß man keine Lügen verbreiten ſoll, 
daß man den ehrliebenden Bürger nicht verläumden ſoll. 

Soll ein Spitzbube, der ſelbſt keine Religion hat, über unſere Religion 
ſchimpfen? Nein, wir wollen die Religion, wir wollen uns ſelbſt nicht ſchim— 
pfen laſſen. 

Wißt Ihr, wer nach dem Preßgeſetz geſtraft werden kann? Nur der 
Schriftſteller kann geſtraft werden. Wir wollen Euch jetzt durch 
Zeitungen unterrichten, wir werden Euch zeigen, daß wir Muth haben, die 
Wünſche des Volkes auszuſprechen, was Ihr auch wünſcht, braucht Ihr nicht 
in den Straßen auszurufen, Ihr könnt es drucken laſſen. 

Wir, die wir Bücher und Zeitungen ſchreiben wollen, wir allein können 
geſtraft werden, und wir wiſſen, welche Geſetze in den freieſten Staaten be— 
ſtehen, wir werden uns ſchon ſelbſt Hülfe ſchaffen; denn der geſetzliche 
Weg zur Hülfe iſt uns gegeben. 

Die Stände aller Provinzen werden ſich jetzt verſammeln; die Stände 
waren die erſten, die muthig und ohne Scheu die Wünſche des Volkes aus— 
geſprochen haben; ihnen wollen wir Vertrauen ſchenken. 

Wer ſoll uns künftig Geſetze geben? 

Wer ſoll das Preßgeſetz berathen? 

Die Stände ſollen es thun, das ſind Männer aus dem Volke, die kennen 
unſere Bedürfniſſe, die werden viel beſſere Geſetze geben, als wenn jetzt in 
aller Eile — vielleicht über Nacht — ein neues Geſetz gegeben werden ſollte. 

Alſo Vertrauen auf die Stände! 

Es ſind faͤlſche Freunde unter uns, die uns aufreizen wollen, weil fie 
Vergnügen am Skandal haben. 

Jeder ordentliche Bürger muß jetzt wünſchen, wieder in Ruhe zu kommen, 
wieder ſeinem Geſchäfte nachzugehen. 

Wem nützt es etwas — Fenſter einzuſchlagen, Häuſer anzuzünden. 
Niemanden! 

Und auf den Nutzen müſſen wir ſehen. 
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Diebe gibt es in jeder großen Stadt, und wo iſt am leichteſten zu ſtehlen? 
Dort, wo Unordnung herrſcht. 

Diebe wollen das Volk zur Unordnung verleiten, damit ſie ſtehlen können. 

Wer ein gutes Werkzeug hat, der liebt es, die Maſchinen ſind auch 
Werkzeuge. 

Bevor die Maſchinen erfunden waren, hat das halbe Volk in Lumpen 
gehen müſſen, jetzt kann jeder fleißige Menſch ſeinen ordentlichen Rock haben, 
weil die Maſchinen uns bei der Arbeit helfen. 

Hat Jemand Luſt rohes Getreide zu eſſen, ich nicht; wenn keine Mühlen 
wären, ſo müßten wir einen ganzen Tag mit einem Steine auf den andern 

klopfen, um Mehl zu Brod zu haben. 

i Wer geht gerne im Finſtern? Nur die Spitzbuben. Alſo keine Later— 
nen einſchlagen, davon haben nur die Glaſer Verdienſt. Jeder ordentliche 
Bürger, jeder Arbeiter, der es redlich meint — freue ſich deſſen, was uns 
der Kaiſer bewilligt hat, und verderbe Andern nicht das Vergnügen dadurch, 
daß er ihr Eigenthum zerſtört. Die Bürger haben ihr Eigenthum mühſam er— 
worben, darum iſt es der erſte Grundſatz eines vernünftigen Menſchen, die 
Perſon und das Eigenthum unſerer Mitmenſchen zu achten. Seid 
Chriſten! Die armen Frauen und Kinder, die ſo einen Lärm, wie er ſeit 
drei Tagen in unſerer Stadt herrſcht, nicht gewohnt ſind, leben in Furcht 
und Schrecken. 

Laßt ihnen Ruhe. 

Der Kaiſer hat bewilligt, daß die Bürger ſelbſt die Waffen führen, be— 
greift ihr das große Vertrauen, das darin liegt? 

Die Bürgerſoldaten werden überall mit dem größten Jubel empfangen, 
die größte Ehre erweiſt Ihr ihnen, wenn Ihr die Ordnung ſo herſtellt, wie 
die Bürgerſoldaten fie einrichten. 

Mancher hat jetzt die Zeichen und die Waffen eines guten Bürgers ange— 
nommen, der die Abſicht hat, die Andern aufzureizen. Glaubt ihnen nicht; 
Wer es mit der Freiheit hält, der iſt jetzt ſchon ruhig. 

Glaubt keine Gerüchte, als was öffentlich angeſchlagen iſt. Der Kaiſer 
hat ſelbſt zu uns geſprochen, denn die Berufung der Stände iſt von ihm 
ſelbſt unterſchrieben. 

Jeder gute Bürger gehört zur Nationalgarde, aber ihr müßt Euch ſelbſt 
dazu melden, und einſchreiben laſſen. Wir haben das bekommen, was wir 
verlangt haben. Jetzt möchten wir es genießen. 

Wir werden jetzt ſchon dafür ſorgen, daß das Volk belehrt werde, und 
dann werdet ihr ſchon ſehen, daß wir drei große Dinge erlangt haben: 


Nationalgarde, Cenſurfreiheit, Heichsftände. 


Neue Geſetze ſollen uns die Reichsſtände berathen, und unſer guter 
Kaiſer wird alle unſere Wünſche durch die Reichsſtände erfahren. 
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Das freie Wort, 


oder: 
Die conſtitutionelle Monarchie. 

Die drei Geſchenke, welche uns Se. Majeſtät unfer aller— 
gnädigſter Kaiſer großherzig zu verleihen geruht hat, ſind 
folgende: 

1.) Die bereits in Organiſation begriffene Nationalgarde, bei der Jeder: 
mann aus dem Volke aufgenommen wird, iſt ein nach franzöſiſchem Muſter 
errichtetes Inſtitut, deſſen wohlthätige Wirkungen wir erſt in ſpäteren Zeiten 
völlig zu würdigen im Stande ſein werden. In Zeiten, wo dem Vaterlande 
nach Auſſen Gefahr drohen könnte, ſind wir durch dieſe militäriſch-organiſirte 
Volksbewaffnung in der Lage, unſer Heer, ohne es durch innere Beſatzungen 
ſchwächen zu müſſen, dem Feinde vollzählig entgegen zu ſtellen. Der Erfolg 
der jüngſten Tage hat bereits bewieſen, daß die Nationalgarde, die ſelbſt das 
größte Intereſſe daran hat, Ordnung und Sicherheit aufrecht zu erhal: 
ten, dieſes vollkommen zu erzwecken wiſſen wird, denn ſie iſt vor jeder andern 
Bewaffnung geeignet, uns Vertrauen einzuflößen, welche den Geiſt ſo lange 
in Feſſeln ſchlug, und die Maſchine der Gedanken knechtete. 

2.) Die Preßfreiheit, hat bereits dem in der öffentlichen Meinung lä— 
ſtigen Inſtitut der Cenſur, den Todesſtoß verſetzt. Durch dieſes äußerſt wich— 
tige Zugeſtändniß iſt es uns endlich möglich geworden, alle öffentli— 
chen Angelegenheiten auch öffentlich zu beſprechen, die Mängel unſerer 
Staatseinrichtungen zu rügen und ſo eine Verbeſſerung derſelben zu erwirken. 
Die Wünſche des Volkes werden künftig durch die Preſſe den Weg zum Throne 
finden, und machen wir nur einen weiſen Gebrauch von dem uns gewährten 
Rechte, ſo kann manches Gute auf dieſem Wege errungen, und manches 
Üble beſeitiget werden. 

3.) Haben Se. Majeſtät der Kaiſer weislich erwägend, daß die Freiheit der 
Preſſe, nur mit einer Verfaſſung, die dem Volke dem Throne, aus dieſem jenem 
gegenüber Rechte gewährleiſtet, vereinbar ſei, ſeinen Verdienſten um ſeine treuen 
Völker noch dadurch die Krone aufgeſetzt, daß Sie uns eine Conſtitution 
mit überwiegender Volksvertretung großmüthigſt zuzuſichern geruht haben. 

Wir werden nunmehr die Männer unſeres Vertrauens unter dem Namen 
Deputirte zu wählen haben, ſie werden Sr. Majeſtät Geſetzesvorſchläge zur 
Beſtätigung unterbreiten, ſie werden uns von den drückendſten Laſten zu be— 
freien ſtreben, ſie werden uns den Genuß derjenigen Rechte und Inſtitutionen 
zu verſchaffen ſuchen, in deren Beſitz unſere deutſchen Brüder ſchon ſo lange 
ſind. Sie werden endlich willkührlichen Maßregeln ein Ziel zu ſetzen trachten, 
und was noch mehr iſt, ihre Zuſtimmung zu einer gleichmäßigen Beſteuerung 
zu geben haben. 

Alſo rufen wir ein Lebehoch unſerm conſtitutionellen Kaiſer! ein Lebe— 
hoch unſerem Vaterlande, 
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ede des Landmarſchalles an die akademiſche Jugend. 


Meine Herren! 


Mit inniger Freude begrüße ich Sie heute als ſtolze Söhne unſeres theuern 
Vaterlandes und zugleich als doppelt treue Anhänger unſeres angebeteten 
Monarchen. 

Die gewitterſchwere, unheilverkündende Wolke, welche unſer ſchönes Ofter- 
reich ſchon fo lange umhüllte, fie iſt wie mit einem Zauberſchlage gewichen. 
Mit ihr zugleich entſchwand jene drückende, beängſtigende Atmoſphäre, welche 
uns Herz und Geiſt beklemmte — und wieder liegen ſie offen da, vor unſeren, 
und vor aller Welt Augen, die wunderlieblichen Fluren des reich geſegneten 
Landes. Herrlicher ſtrahlen ſie jetzt unſerem entzückten Blicke entgegen, als ſie 
die Vorzeit jemals geſehen, denn jetzt prangen ſie in dem göttlichen Lichte der 
Freiheit, welchem aus Millionen freudetrunkenen Herzen die Flammen der 
innigſten Liebe und Dankbarkeit wieder entgegen ſtrahlen. 

Ihnen, meine Herren, gebührt der Ruhm, ſich in dem begonnenen ern— 
ſten Kampfe, als heldenmüthige Vorkämpfer in die erſte Reihe geſtellt, und 
dabei doch nie vergeſſen zu haben, daß es ſich nur um das Heil und den Ruhm 
des Vaterlandes und des treu verehrten Kaiſerhauſes, daß es ſich um die heilig— 
ſten Intereſſen der Menſchheit, nicht aber um die Verfolgung chimäriſcher oder 
gar egoiſtiſcher Zwecke handle. — Ehre und Ruhm einer ſolchen Jugend, in 
welcher das Vaterland einer ſchönen Zukunft entgegen ſieht. 

Verhehlen wir es uns aber nicht, meine theuern Mitbürger, daß jetzt wohl 
der Grund gelegt, aber darauf erſt das Gebäude zu ſetzen iſt; verhehlen 
wir es uns nicht, daß, wenn noch ſo viel Muth und Kraft erforderlich war, 
dasjenige anzuſtreben, was uns die Gnade des Monarchen ſo huldvoll ge— 
währte, gewiß noch viel größere Anſtrengung und Ausdauer erforderlich ſeyn 
wird, uns dieſes großen Geſchenkes würdig zu beweiſen, um Sſterreich recht 
bald im vollſten Sinne des Wortes auf jene Stufe zu heben, welche ihm von 
der Weltgeſchichte längſt im deutſchen Vaterlande und in Europa angewieſen iſt. 

Allein, mag die noch zu löſende Aufgabe uns auch große Schwierigkeiten 
bieten, wir werden ſie dennoch ſiegreich bewältigen, wenn wir nur beſonnenen 
Schrittes das große Ziel verfolgen! und nicht durch unzeitige Übereilung uns 
ſelbſt neue Hinderniſſe in den Weg legen. Meine Herren! Die Jugend iſt die 
Zeit der Begeiſterung und der raſchen That, das Mannesalter aber 
die Zeit der ausdauernden Fortbildung und umſichtigen Voll— 
endung! darum laſſen Sie bei unſerem großen Werke jugendkräftige Begei— 
ſterung mit männlicher Ruhe und Feſtigkeit Hand in Hand gehen, laſſen Sie 
uns jetzt vor Allem auf vollſtändige Beruhigung der aufgeregten Gemüther 
wirken, Laſſen Sie uns all den falſchen Deutungen und Gerüchten, die bös— 
willige Menſchen zu verbreiten geſchäftig ſind, ſo wie jenen maßloſen Wünſchen, 
die ſie zu erregen ſuchen, durch Belehrung und Zurechtweiſung mit Schrift 
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und Wort entgegen treten, laſſen Sie uns überhaupt einen beſonnenen und 
edlen Gebrauch von dem großen Geſchenke der Preßfreiheit machen. Laſſen Sie 
uns endlich ſtets vor Augen behalten, daß ein ſchönes thatkräftiges Beginnen 
erſt durch die vollſtändige Ausführung und Vollendung des Begonnenen ſeine 
dauernde Weihe erhält, und noch von der fernen Nachwelt geſegnet wird. 

Ja, meine Herren! gewiß wird ſich auch unſer Werk dieſes Segens zu 
rfreuen haben, dieß wollen wir ſchon jetzt feſt und zuverſichtlich hoffen, denn 
wir fühlen ja, daß es uns weder an dem Willen noch an der Kraft gebricht, 
und wir fühlen uns zugleich von der heiligen Pflicht der Dankbarkeit gegen 
unſern innigſt verehrten Kaiſer mächtig angeſpornt, deſſen großes Vertrauen 
wir gewiß nicht täuſchen werden, und dem wir jetzt mit doppelter Begeiſterung 
entgegen jubeln: 

„Hoch lebe Kaiſer Ferdinand!“ 


Ein Oeſterreicher an ſeine Landsleute. 


Liebe Landsleute! 

Der Schlag iſt geſchehen und wir haben, Dank ſei unſerm Kaiſer, ſo 
Vieles erhalten von dem, was wir gewünſcht haben, als in einer fo kur— 
zen Zeit zu erhalten möglich war. Der Kaiſer hat uns bewaffnet, 
weil er weiß, daß wir jetzt dieſe Waffen nur gegen die Feinde der Ordnung 
kehren werden, er hat ſich ſelbſt ohne alle Bedeckung ſeinen Bürgern gezeigt, 
weil er weiß, daß er in ihrer Mitte ſicher iſt. Er hat uns die Preßfreiheit 
gegeben, welche die Grundlage zu allem Beſſern iſt. 

Bedenkt nun, liebe Landsleute, Wenige ſind zu ſchwach, um ſo viele 
Wünſche Aller auf einmal zu erfüllen. Ihr Leute der Arbeit ſeid verſichert, auch 
die Eurigen werden nicht unerhört bleiben. Und Ihr, edle Bürger Wiens, 
die Ihr ſchon ſo oft die Schützer Eurer Vaterſtadt wart, Ihr Studirende, die 
Ihr die Vorkämpfer für Recht und Licht wart, und Ihr Alle, die Ihr wahre 
Patrioten ſeid, werdet jetzt die Schutzengel der Ordnung und Sicherheit. 

Es lebe der Kaiſer! 


Was iſt denn jetzt g'ſchehn in Wien? 
Eine Mittheilung für meine lieben öſterreichiſchen Landsleute außer Wien. 
Von J. F. Caſtelli. 

Ihr werdet hören von einem ungeheuern Aufruhr in Wien, man wird 
Euch erzählen von fürchterlichen Sachen, von Mord, Brand und Plünderung, 
und ihr werdet Euch anfangen zu fürchten, (verſteht ſich die Bravern) und die 
Schlechtern werden ſich vielleicht denken, plündern wir auch! Das ſoll'n fie ſich 
aber vergeh'n laſſen, denn das iſt leider nur die ſchlechte Zuthat, die ſich oft 
bei der beſten Sache in der Welt befindet und gegen welche jetzt ſchon von allen 
Gutdenkenden die beſten Gegenmittel ergriffen worden find, Ich will Euch alſo 
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erklären, meine lieben guten Land- und Landsleute, was geſchehen ift, wie's 
geſchehen ift und warum''s geſchehen iſt, damit auch ihr die Sache genau wißt 
und nicht eine falſche Meinung von einer Begebenheit bekommt, die für unſer 
Land, für unſer Volk und daher auch für Euch die erfreulichſte iſt, die ſeit 
Oſterreich ſteht, geſchehen iſt. 

Wir haben uns befreit indem wir unſern guten Kaiſer von 
allen denen befreit haben, die ihm ſchlecht gerathen haben, die um ihn eine 
Mauer herum gezogen haben, damit er nicht hören könne, um was fein Volk 
gebeten hat. So was hat freilich nicht ſo manierlich geſchehen können, daß wir 
dabei unſ're ſchön'n Röcke und gelbe Handſchuh hätten anziehen können, ſon— 
dern es hat müſſen mit Ernſt, mit ſcharfem Ernſt geſchehen, ſonſt hätten die, 
die um den Kaiſer waren, ihm wieder ein X für ein U vormachen können. 
Man hat trachten müſſen, daß ſie's endlich verſtehen, was der Wunſch des 
Volkes iſt, und daß dieſe Wünſche auch zu den Ohren des Kaiſers kommen. 
Das wäre nun nicht gegangen, wenn man ſtill und in der Gham geredt hätt' 
und ganz pomali aufgetreten wäre, nein, man hat ſchreien müſſen, laut ſchreien. 


Da hat nun ein geſcheidter Mann alle die Wünſche des Volks, das heißt, 
die gerechten, aufgeſchrieben, viele Tauſend haben die Schrift unterſchrieben 
und ſie iſt den öſterreichiſchen Landſtänden übergeben worden, weil man gewußt 
hat, daß dieſe am 13. in ihrem Landhaus zuſammen kommen. Man hat ſich 
ganz an die rechten gewendet, denn die Landſtände ſollen eigentlich die erſten 
Räthe des Kaiſers ſein, ſie ſollen diejenigen ſein, welche, weil ſie am beſten 
wiſſen ſollen, was ihrem Lande nützt, auch die Wünſche des Volks dem Kai— 
ſer vortragen ſollen. Sie haben das freilich lange nicht thun können, weil die— 
jenigen, die um den Kaiſer waren, die Landſtände nichts mehr haben gelten 
laſſen, aber in der letzten Zeit haben ſie ſich ſchon ein wenig zuſammen genom— 
men und deßwegen hat man ein Vertrauen zu ihnen gefaßt. 

Dieſe Schrift alſo, von der ich geredet habe, iſt den Landſtänden überge— 
ben worden, und die Studenten, unſere braven muthigen Studenten, Vivat 
hoch! haben auch eine ſolche Schrift übergeben, ſind aber auch gleich ſelbſt am 
13. in's Landhaus gegangen um zu ſehen, was damit geſchehen wird. 

Da iſt es nun freilich fürchterlich zugegangen, geſchrien iſt worden, daß 
man geglaubt hat, das Landhaus fällt von ſelber ein. Die Landſtände haben 
ſich in ihrem Saal berathen wollen, aber dazu hat man ihnen keine Zeit mehr 
gelaſſen und die Tauſend und Tauſend Menſchen haben nicht früher eine Ruhe 
geben, bis die Landſtände geſagt haben: Wir wollen auf der Stell 
Alle zum Kaiſer gehn und wollen ihm Eure Bitten vortra— 
gen. Da war ein Jubelgeſchrei, wie ich noch keines gehört habe, und die Land— 
ſtände ſind wirklich auf der Stell in die Burg zum Kaiſer gegangen. 

Bei dieſer ganzen Geſchichte find nun freilich ein Paar Sachen geſchehen, 
wo es beſſer geweſen wäre, ſie wären nicht geſchehen. Das Volk hat freilich im 
Landhaus die Fenſter eingeſchlagen und in einem Saal alles zertrümmert, weil 
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es geglaubt hat, die Landſtände wollten nichts thun, und die Soldaten haben 
Einige erſchoßen. Die Soldaten können nichts dafür, aber der, der es ihnen 
g'ſchafft hat, der möcht ich nicht fein, Auf unbewaffnete Leute, die etwas Billi— 
ges begehren, ſoll man nicht ſchießen laſſen. 

Daß ich Euch alſo weiter erzähle, die Landſtände ſind zum Kaiſer gegan— 
gen, der gute Herr hat dadurch einmal g'hört, wie es in ſeinem Lande eigent— 
lich ausſchaut, der wird ſich weiter nicht verwundert haben? Er hat eing’fehn, 
wie die, die um ihn herum waren, untern Hütel geſpielt haben, denn das 
Hütel iſt aufgedeckt worden, er hat ſich auf die Seiten derjenigen geneigt, die 
ihm die Wahrheit geſagt haben und hat in Zeit von 3 Tagen alle Wünſche des 
Volkes erfüllt. 

Zuerſt hat er befohlen, daß eine Nationalgarde gebildet werde, das heißt 
eine Wache, welche die Ordnung und Sicherheit in der Stadt wieder herſtellt. 
Er hat befohlen, daß Alle, die ſich melden, Waffen aus dem Zeughauſe be— 
kommen und dadurch hat er klar gezeigt, daß er ſich vor ſeinen Unterthanen 
nicht fürchtet. Hat auch nichts zu fürchten der gute Kaiſer, denn, wenn's Volk 
auch ein wenig grantig worden iſt, gegen ihn hats nichts gehabt, nur gegen 
feine Umgebungen. In zwei Tagen waren ſchon vielleicht 50.000 mit Gewehren 
verſehen, und dieſe braven Leute haben ſich mit den braven Bürgern verei— 
nigt und ſorgen jetzt für Ordnung und Ruhe in der Stadt und den Vorſtädten. 

Hernach hat der Kaiſer die Preßfreiheit bewilligt. Wißt Ihr, liebe 
Landsleute, was das iſt? Das iſt die vortrefflichſte von allen Freiheiten. Sie 
beſteht darin, daß man darf drucken laſſen, was man will, und was man 
gegen Gott und ſich ſelbſt verantworten kann. Früher hat man Alles müſſen an 
eine Stelle geben, wo die Herren, die dabei waren, verboten oder wegg'ſtri— 
chen haben, was fie wollen haben; wenn man einen hohen Herrn g'ſagt hätte, 
du haft das und das nit recht gemacht! — wegg'ſtrichen, — wann man g’fagt 
hätt — die armen Bauern dort und dort werden von ihrem Verwalter zu ſtark 
druckt — wegg'ſtrichen! wenn man hätt die Regierung aufmerkſam machen 
wollen, das iſt da, und das iſt wieder dort nicht gut, — wegg'ſtrichen, kurzum 
ein ſolcher Herr hat Alles ſtreichen müſſen, was nur ein Biſſel aufrichtig war, 
denn wenn er's nicht gethan hätte, fo wär er ſelber wegg'ſtrichen worden. Das 
iſt jetzt Alles vorbei, man darf Alles drucken laſſen, die Andern, die's leſen 
werden hernach ſchon ſehen, ob's g'ſcheidt iſt oder nicht, und wenn er gar was 
ſchreibet, was wirklich abſcheulich und niederträchtig wär, ſo wurd man ihn 
ſchon beim Kopf nehmen. Aber die Wahrheit darf jetzt ein Jeder ſagen, Fehler 
die begangen werden, und von denen kein Menſch frei iſt, darf man einem 
Jeden, wann er auch ein Kreuzl im Knopfloch tragt, in Bart hinein ſagen; 
bekannt darf ein Jeder machen, wo ihn der Schuh druckt, damit's die leſen, 
die den Schuh ein wenig weiter machen können, damit er nimmer druckt, iſt 
das nicht was Köſtlich's? 

Endlich hat der Kaiſer auf Alles das noch den Gipfel darauf geſetzt, oder 


47 
vielmehr die Unterlag, die Grundfefte, er hat eine Conſtitution bewilligt. 
Das Wort Conſtitution heißt nichts anders als ein Grundgeſetz, eine Ber: 
faſſung für das Land. Eine ſolche Verfaſſung macht aber nicht etwan 
nur Einer, wie er will, nein, bei der Verfaſſung einer ſolchen Verfaſſung 
müſſen Leute von allen Ständen dabei ſein, auch Mehre von Euch, meine 
lieben Landleute (verſteht ſich die geſcheidteſten), ein Jeder muß aufrichtig ſagen, 
was für ſeinen Stand das Beſte wäre, und alle dieſe Angaben werden hernach 
berathen, und darnach die Regierungsgeſetze feſtgeſetzt. Da wird zum Beiſpiel 
genau ausgemeſſen, wie viel eingenommen und ausgegeben werden darf, und 
wann die Miniſter etwas thun, was ſie nicht thun ſollten, ſo können ſie zur 
Rechenſchaft gezogen werden. Sagt mir: iſt das nicht eine Wohlthat, daß man 
zum Himmel hinauf jubeln möchte, bis die Stern zum zittern anfangen? Und 
das waren die Wünſche, die das Volk g'habt hat, und um die es jetzt laut 
geſchrien hat, und die hat uns unſer Kaiſer jetzt alle bewilligt. Er ſoll leben! 
hoch leben! lang leben! und jetzt allweil ruhig leben! 

Wie Diejenigen, die ſo oben g'ſtanden ſind, gemerkt haben, das es ihnen 
auf d' Haut geht, und daß unſer Volk auch einen Willen hat, und ſich auch 
getraut, den Willen auszuſprechen, was ſie nie geglaubt haben, daß es mög— 
lich wäre, ſo haben ſie ihre Bünkerln zuſammen gepackt und ſind abgefahren. 
Wir haben ihnen eine glückliche Reiſe gewunſchen und haben nicht geſchaut, was 
in den Bünkerln drin iſt. 

Das liebe Landsleute iſt in Wien geſchehen, das hat auch geſchehen müſ— 
ſen, weils nicht anders gegangen wär, die Unruh war nicht zu vermeiden, da 
aber jetzt Alles g'ſchehn iſt, was man gewunſchen hat, ſo muß man auch wie— 
der ruhig ſein. Ihr liebe Leute auf dem Land habt gar nichts mehr zu thun, 
wir haben in Wien ſchon Alles auch für Euch gethan. Ihr müßt Euch nur nicht 
von dummen oder ſchlechten Leuten anplauſchen laſſen, und bedenken, wir wiſ— 
ſen recht gut, daß der Bauer ein wichtiger Menſch iſt, daß wir alle ſeinem 
Schweiße das liebe Brot verdanken, und daß alſo bei den neuern beſſern Ein— 
richtungen auch auf ihn gehöriger Bedacht genommen werden muß. 

Alſo ruhig mit Gott, unſerm guten Kaiſer und den braven Menſchen, die 
jetzt ſo feſt zuſammen halten, wird Alles gut werden! 


Mational-Garde, Preßfreiheit und Conſtitution; 
oder: 
Was haben wir erhalten, und wie ſollen wir es benützen? 
Ein freies Wort zur Belehrung und Beherzigung. 
Von J. B. Weis, 
Herausgeber der Volksſchrift: Hans-Jörgel. 
Meine theuren Mitbürger! 

Nichts iſt ſchwerer, als in dem Drange der Gefühle Worte zu finden, 
welche unſre Empfindungen ausdrücken. Tiefer Schmerz und heftige Freude 

haben keine Worte, ſie haben nur Thränen, 


48 

Wer vermag es, die Gefühle zu ſchildern, welche gegenwärtig unfer 
Innerſtes erfüllen? Keine Feder iſt es im Stande. — Das größte Geſchenk, 
welches die mit Vernunft begabten Weſen erhalten können, iſt uns geworden: 
Wir ſind frei! 

Die Feſſeln find gebrochen, in denen unſer theures Vaterland geknechtet 
ſeufzte, und die Feſſeln ſind nun Bande, die uns feſt und innig an den ſchmie— 
gen, der ſie brach: an unſern guten Kaiſer und an die weiſen Glieder des Kaiſer— 
hauſes, welche die Bedürfniſſe der Zeit, mit ihr vorwärts ſchreitend, erfaßten. 
Die große Lehre iſt erkannt, daß ſich nicht ungeſtraft in die Speichen des Welt— 
rades greifen Taffe, um feinen Lauf zu hemmen. Die Kraft, die vorwärts 
drängt, vernichtet früher oder ſpäter jedes Gegengewicht, und der Fluch der 
Mit⸗ und Nachwelt fällt auf den, der es wagt, die freie vernunftgemäße Aus— 
bildung zu hemmen oder die, die dem Lichte entgegen treten, in die gewohnte 
Finſterniß zurückführen zu wollen. 

Von der Uni verſität, von der das Licht der Weisheit ausſtrahlt, 
ging auch das Licht der Freiheit aus, und wir dürfen einſt von den Mä nn— 
nern erwarten, daß ſie das Recht üben werden, die als Jünglinge für das 
Recht kämpften. 

Wir haben in drei Tagen drei Jahrhunderte durchlebt, denn was 
für die geiſtige Entwicklung in drei Jahrhunderten verſäumt wurde, iſt in drei 
Tagen nachgeholt. 

Doch dieſer gewaltige Sprung, dieſe jähe Umwälzung des Weltrades, von 
den Händen feiler Egoiſten und Finſterlinge aufgehalten, fordert vor Allem 
Mäßigung. 

Der Fluch des Glückes iſt der Ubermuth. 

Vertrauen um Vertrauen! dies foll unſer Wahlſpruch fein, und 
reicht uns unſer Kaiſer vertrauungsvoll als ſeinen Söhnen, ſeinen Kindern die 
väterliche Hand, fo wollen wir uns des Vertrauens würdig zeigen. 

Wie einſt in den Tagen der Gefahren der Oſterreicher Gut und Blut für 
ſeinen Kaiſer gab, ſo ſoll er uns immerdar und mehr als jemals finden. 

Statt böſer Rathgeber dringt nun die Stimme des Volkes an ſein Ohr, 
frei und treu ſoll er uns ſinden in Wort und That, keine gezwungenen Stü— 
tzen ſollen mehr die Pfeiler ſeines Thrones ſein, nur in unſern freien Herzen, in 
unſrer entfeſſelten Bruſt, die ihm dankerfüllt entgegen jauchzt, findet er in je— 
den Gefahren, die ihm drohen, ſeinen Schutz. Bewaffnet hat er der treuen 
Bürger Hand, und ein gewaltiges Heer, das ihm mit Lieb und Treue 
Mann für Mann ergeben iſt, mit den einzigen Worten hervorgerufen: Ihr 
ſeid frei! Bürger! zeigt dieſe Waffen euren Söhnen, euren Familien, als 
den größten Beweis des Vertrauens, den euch euer Kaiſer gab. Er gab ſie euch 
zum Schutze für euch, für Weib und Kind, für Hab und Gut. Mit dieſen 
ſchützt ihr das Vaterland und ihn. Keine bezahlten Späher werden euch 
mehr umgeben, ihr habt euch als treu und ächt bewährt. Die krummen Wege 
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find durchſchnitten, die ſich durch das Labyrinth der finſtern Amter zogen, eure 
Bitten, eure Wünſche gelangen ungehindert an ſein Ohr, denn ihr habt ein 
freies Wort. 

Die Cenſur, die Gedankenſperre, der geiſtige Mauthſchranken, bei dem 
die Wahrheit als Zoll geopfert wurde, wenn fie Hohe oder Reiche hören 
ſollten, iſt aufgehoben. 

Wie der Bürger für Hab und Gut, für Vaterland und Kaiſer ſeine 
Waffen führt, ſo iſt dem Schriftſteller für Wahrheit und Recht die Feder 
in die Hand gegeben. Er ſei ein ehrlicher Kämpfer und an ihm liegt es jetzt, 
die Maſſen geregelt in das Land zu führen, welches uns geöffnet wurde. 
Die Feder ſoll eine Leuchte ſein, die erhellt, keine Fackel, die ſengt; eine 
Flamme, die erwärmt, kein Feuer, das verzehrt. Kümmerlich war unſere 
Geiſtesnacht erhellt, das Licht iſt mit Einem Male eingebrochen, hüthen wir 
uns, daß es uns nicht blendet. Vertrauen um Vertrauen, ſoll auch hier unſer 
Wahlſpruch ſein. Es laſſen ſich mit Einem Rufe die Schranken brechen, doch 
nicht ſo leicht die Wege bahnen, die zur Erkenntniß führen. 

Wir gleichen Hungrigen, die lang der Speiſe entbehrten; Gefeſſelten, die 
lang in Ketten lagen. Setzt den erſten volle Schüſſeln vor, laßt ſie gierig die 
Speiſen verſchlingen, ihr ſättigt ſie nicht, ihr reizt den Heißhunger und führt 
ſie in das Verderben. Löſet den Zweiten ſchnell die Feſſeln, und treibt ſie, der 
freien Bewegung ungewohnt, zum ſchnellen Lauf, ſie werden ſtürzen. Nur 
Mäßigung beweiſt, daß wir der Freiheit würdig find. Erziehung des 
Volkes, in allen ſeinen Abſtufungen, wird die große Aufgabe ſein, welche 
der Preſſe gegeben iſt, und es mag hiezu von den Schriftſtellern der ſchöne 
Bund geſchloſſen werden, jeder nach ſeiner Stellung frei und ehrlich, unbe— 
neidet und nicht angefeindet dieſe Aufgabe zu löſen. 

Das Wort iſt keine Gnade mehr, das nur Begünſtigten aus Liebe, Ver— 
wegnen aus Furcht bewilligt wurde. Das Wort iſt frei, nicht geächtet und ver— 
trieben iſt mehr der Mann, der ehrlich und frei ſeine Stimme erhebt. 

Hiebei wird auch die Ehre jedes Einzelnen und ganzer Korporationen 
geſichert werden, denn nur frei, nicht frech ſoll die Preſſe ſein, und dem 
Hohn ſprechen, was Ehrfurcht und Achtung gebietet. 

Tritt die Preſſe als Vertreterin der geiſtigen Intereſſen des Volkes 
auf, ſo hat uns die Liebe des Kaiſers auch eine Vertreterin der materiel— 
len Intereſſen desſelben bewilligt: Die Conſtitution! — 

Die Macht der bureaukratiſchen Willkühr iſt gebrochen. Nicht Folianten 
werden mehr in Amtern geſchrieben, nur daß fie in Archiven vermodern; die 
Weisheit, von Neid und Mißgunſt an Rathstiſchen unterdrückt, von Arro— 
ganz und Dummheit verhöhnt, wird ihre Stimme zum Wohle des Volkes er— 
heben; das Volk wird hören, wohin ſeine Abgaben kommen, die es im 
Schweiße ſeines Angeſichtes erwirbt und oft mit blutenden Herzen bezahlte, 
es wird da aufgeklärt und beruhiget werden, wo es ſich oft goldene Berge 
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verſprach und in feiner Unkenntniß von Dingen träumte, deren Erfüllung 
nur ſein Verderben war. Es wird dann gerne ſeine Laſten tragen, wenn es 
weiß wofür es ſie trägt. 

Die Conſtitution iſt eine Vertretung des Landes, zu der ſich die ver— 
ſchiedenen Klaſſen ihre Vertreter ſelbſt wählen, um die Maßregeln zu berathen, 
welche ſowohl in Bezug auf Geſetzgebung als Verwaltung nothwendig ſind. 

Der Bürger- und Bauernſtand, bisher von allen dieſen Verhand— 
lungen ausgeſchloſſen, tritt mit den übrigen Ständen, denen gleichfalls der 
ſo oft gewünſchte und nie erhaltene erweiterte Wirkungskreis angewieſen wird, 
in gleiche Rechte; die Erlaſſe, welche von den Regierungs- Verweſern ausge— 
hen, unterliegen ſowohl der Kritik der freien Preſſe als der Verantwortlichkeit 
vor der Ständeverſammlung und ſo wird ſtufenweiſe abwärts eine Verantwor— 
tung vor dem Forum der Offentlichkeit eintreten, welche bisher durch die Cen— 
ſur unmöglich gemacht wurde. 

Dieſe wenigen Worte zeigen den hohen Werth des Geſchenkes, welches 
Oſterreich durch Seine Majeſtät den Kaiſer erhalten hat. 

Wer der herzergreifenden Szene beiwohnte, als von der geſammten Be— 
völkerung Wiens im Namen aller Provinzen der Monarchie unſerm geliebten 
Kaiſer der öffentliche Dank und die Huldigung dargebracht wurde, war über— 
zeugt, daß jeder den Werth dieſes Geſchenkes zu würdigen verſtand; Gott 
gebe, daß wir es auch in gleichem Maße zu benützen wiſſen. 

Soll der gute Same, der von unſerm geliebten Kaiſer in den Boden des 
Vaterlandes gelegt wurde, auch gute Früchte tragen, ſo muß die junge 
Pflanze von Vaterlandsliebe geſchützt und gepflegt werden. Der Egoismus 
ſei verbannt, und es reiche Einer dem Andern vertrauungs- und liebevoll die 
Hand, um das Gebäude aufzuführen, zu dem die feſten Grundpfeiler gelegt ſind. 

Alle Nationen umſchlingt nun Ein Band, es ſoll auch alle nur Eine 

Liebe verbinden, die Liebe zu dem erlauchten Kaiſerhaus und zu den Inſti— 
tutionen, die wir durch dasſelbe erhielten. 

Wie der Bürger Hab und Gut durch ſeine Waffen ſchützt, wird der ehr— 
liche Schriftſteller für Recht und Wahrheit kämpfen, und die von dem Volke 
gewählten Vertreter werden die Maßregeln berathen, welche für das allge— 
meine Beſte nothwendig ſind. 

Vermeiden wir den ſchleppenden Gang, die bis in das Unendliche gezo— 
genen Amtshandlungen, die laſtend auf dem Volke ruhten, reden wir weni— 
ger, als wir bisher ſchrieben, aber handeln wir mehr. Unſer Gewiſſen 
ſei unſer Leitſtern zu der Geburtsſtätte, von der unſer Wohl ausging. 

Wählen wir Männer, die unſers Vertrauens würdig ſind, welches wir 
ihnen ungeſchmälert ſchenken; ſeien wir feſt und ſtark in den Kämpfen, die 
da kommen können, ſie mögen von Außen, oder durch böswillige Aufwiegler 
von Innen gegen uns heranſtürmen; ſeien wir die feſten Stützen eines Thro— 
nes, in deſſen Trümmern nur unſer und unſerer Familien Glück begraben 
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würde; denken wir, daß wir Menſchen ſind, und menſchliche Einrichtungen 
nie vollkommen ſein können; ſuchen wir die möglichſte Vervollkommnung in 
der Erkräftigung und Erſtarkung des gegebenen Reel len, nicht in wechſeln— 
den Formen, zeigen wir, daß der Oſterreicher ein Vaterland hat, das er 
liebt, denn jetzt, ich bekenne es mit Stolz und Freude, jetzt hat er Urſache, 
es zu lieben; breiten wir über die Vergangenheit den Schleier der chriſtlichen 
Liebe, wo wir einer ſo ſchönen Zukunft entgegen gehen; Verzeihung ſei 
Jedem, was er an uns verbrochen, das Urtheil der Welt hat ſie gerichtet 
und vernichtet; Schimpf und Spott ſind eines ehrlichen Mannes gegen einen 
Verurtheilten unwerth, und laſſen wir ihnen nur die peinigende Strafe, das 
Bewußtſein erleben, daß wir das Beſſere verdient und erworben haben, 
was uns von ihnen geraubt ward. 

Mit dieſen Gefühlen flehen wir um Schutz und Segen von dem, der 
das Schickſal der Völker leitet, daß er uns auch die Kraft verleiht, muh 
voll auszuharren, und den Samen zu dem mächtigen Baume heranzuziehen, 
an deſſen Früchten ſich noch die ſpäte Nachwelt laben ſoll. 

Dies iſt mein herzlichſter Wunſch und meine innigſte Bitte! — 


Die Univerſität. 


Was kommt heran mit kühnem Gange? 
Die Waffe blinkt, die Fahne weht, 

Es naht mit hellem Trommelklange 
Die Univerſität. 


Die Stunde iſt des Lichts gekommen; 
Was wir erſehnt, umſonſt erfleht, 
Im jungen Herzen iſt's entglommen 
Der Univerſität! 


Das freie Wort, das ſie gefangen, 

Seit Joſeph, arg verhöhnt, geſchmäht, 
Vorkämpfend ſprengte ſeine Spangen 
Die Univerſität. 


Zugleich erwacht's mit Lerchenliedern, 
Horcht, wie es dithyrambiſch geht! 
Und wie die Herzen ſich erwiedern: 
Hoch die Univerſität. 


Und wendet ihr euch zu den bleichen 
Gefallnen Freiheitsopfern, ſeht: 
Bezahlt hat mit den erſten Leichen 
Die Univerſität. 
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Doch wird dereinſt die Nachwelt blättern, 
Im Buche der Geſchichte ſteht 
Die lichte That, mit goldnen Lettern: 
Die Univerſität. 


Während des Wachſtehens geſchrieben von 
Ludw. Aug. Frankl. 


Die Studenten beim Leichenbegängniſſe der Tapfern. 
Den Studirenden Wiens gewidmet von 
M. G. Saphir. 
Die Fahne geſenkt und die Trommel gedämpft; 
So folgen wir traurig der Bahre, 
In welcher ſie ruhen, die ſiegreich gekämpft, 
In Fülle und Blüte der Jahre; 
Sie fielen als Sieger, ſie fielen mit Luſt, 
Die Wunden ſind alle an Stirne und Bruſt! 


Sie haben geſtreut die üppige Saat, 

Doch ſahen die Saat ſie nicht ſproßen! 

Sie haben gedüngt ſie mit Kraft und mit That, 
Sie haben mit Blut ſie begoſſen; 

Als aber die Schnittzeit, die glückliche, war, 

Da lagen als Garben ſie ſelbſt auf der Bahr! 


Sie lagen zerſtreut an Mauer und Wand, 

Sie lagen zerſtreut in den Straßen, 

Die Waffen noch krampfhaft in ſterbender Hand, 

Sie wollten im Tod' ſie nicht laſſen, 

Ihr brechendes Auge ſprach als Teſtament: 

„Wir legen die Vollſtreckung in Eu're Händ'!« 


Wir habn's vollſtreckt auch mit Ehre und Pflicht, 
Wir haben's vollſtreckt nach Gewiſſen; 

Und ſahen ſie, ach! die Vollſtreckung auch nicht, 
So werden ſie's jetzt doch ſchon wiſſen; 

Sie wiſſen's und lächeln, ihr ſeliger Geiſt 
Verklärt jetzt die Stätte des Todes umkreiſ't! 


So öffnet die Erde und ſenkt ſie hinab, 

Wir wollen die Zahl nicht erheben, 

Sie liegen als Eins in dem rühmlichen Grab’, 
Sie ſtanden als Eins auch im Leben! 

Sie fochten als Eins und ſie fielen dafür, 

Sie zogen vereint in ihr Himmels-Quartier! 


Die Fahne geſenkt und die Trommel gedämpft! 
Bei Fuß die Flint' und Muskette! 

Und wer für die Freiheit geſprochen, gekämpft, 
Der knie nun nieder und bete: 

O, wohnet in Frieden und wandelt im Licht', 
Wo Lorbeer und Palme die Krone Euch flicht! 


Neues Volkslied am 15. März 1848, 


Von Benno Phiſemar. 
(Für die Serenade des Männergeſang-Vereines beſtimmt.) 
Gott erhalte unſern Kaiſer, 
Unſern Kaiſer Ferdinand, 
Der des Friedens Palmenreiſer 
Sich um ſeine Schläfe wand, 
Der die Bitten ſeiner Völker 
Zu erfüllen wohl verſtand; 
Gott erhalte unſern Kaiſer, 
Unſern Kaiſer Ferdinand! 


Wie die Geiſter vorwärts ſtreben 
Freiheit nur die Brücke baut: 
Freies Wort iſt uns gegeben, 

Schutz und Wehr dem Volk vertraut; 
Zur Verfaſſung ſich vereinen 
Oſtreichs Völker in Verband; 
Morgenroth ließ neu erſcheinen 

Unſer guter Ferdinand. 


Segne Gott die ſchönen Stunden, 
Die ſein Kaiſerwort gebracht; 

Fürſt und Volk ſind treu verbunden, 
Neu begründet Sſtreichs Macht: 
Unſern deutſchen Brüdern bringen 
Wir die freie Bruderhand, 

Daß ſie mit uns freudig ſingen: 
Gott erhalte Ferdinand! 


Lied der Oeſterreicher. 


Was ſoll als erſtes freies Wort 
Durch Sſterreich erſchallen? 
Was weit und breit von Ort zu Ort 
Durch Deutſchland wiederhallen? 
Dank dem Kaiſer! 
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Das freie Wort, des Mannes Ehr', 
Es iſt des Kaiſers Gabe; 

Er legt uns in den Arm die Wehr 

Zum Schirm für Herd und Habe: 
Dank dem Kaiſer! 


So Manches, das uns frommen muß, 
Der Kaiſer will es geben; 
So laßt vereint den Jubelgruß 
Zu Gott im Himmel ſchweben: 
Seil Den ee 
J. G. Müller. 


Patriotiſche Hymne von Joſeph Schickh. 
In Muſik geſetzt von Anton Diabelli. 


Gott erhöre unſ're Bitte, 

Segne Kaiſer Ferdinand! 

Schirme jeden Seiner Schritte, 
Schütze ſie für's Vaterland. 

Schenk' den Völkern Glückes-Blüthe, 
Spende ſie durch Seine Hand. 

Gott erhöce unſ're Bitte, 

Segne unſern Ferdinand! 


Laß von Seinem Schwerte ſtrahlen 
Nie beſiegte Tapferkeit; 

Und aus Fama's Munde ſchallen 
Ruhm und Ehr' in jeder Zeit! 
Laß Sein Scepter uns zum Glücke 
Friedenspalme ſeyn dem Land. 
Gott erhöre unſ're Bitte, 

Segne unſern Ferdinand! 


Laß mit Deinem reichften Segen 
Sein Bemühen ſtets gedeih'n; 
Und auf allen Seinen Wegen 
Völkerglück Sein Streben weih'n! 
Laß Ihn lange glücklich leben, 
Lange für Sein Vaterland! 

Gott erhöre unſ're Bitte, 

Segne unſern Ferdinand! 
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Laß in Seinen Kronen glänzen 

Seiner Völker Dankesblick; 

Und Sein theures Haupt bekränzen 

Mit der Unterthanen Glück! 

Schirme Seines Reiches Gränzen, 
Schling' um Fürſt und Volk Ein Band, 
Gott erhöre unſ're Bitte, 

Segne unſern Ferdinand! 


Aufruf an Ungarn. 
Ungarland! fo eng verbunden 
Mit dem freien Oſterreich, 
Sag, wo bluten deine Wunden, 
Sind wir nicht an Balſam reich? 


Haben wir Euch nicht bewieſen 
Was ein feſter Sinn vermag? 
Bildet er nicht Wachs zu Eiſen? 
Wandelt er nicht Nacht in Tag? 


Wir erkannten Euch als Brüder, 
Fluch! wer dieſes Bündniß bricht, 
Eljen Euch! wir ſeh'n uns wieder, 
Oſt'reichs Herz vergißt Euch nicht. 


Warum ſoll der freie Deutſche 
Nicht ins freie Ungarn geh'n? 
Warum ſoll der freie Ungar 
Nicht in Wien den Bruder ſeh'n? 


Er, der uns ſo viel gewährte, 
Liebt ja auch Sein Ungarland, 
Und Ihr liebt ja auch nicht minder 
Ungarns König: Ferdinand. 


Tretet nieder alle Schranken, 
Werft die Vorurtheile ab, 

Frei ſind Worte und Gedanken, 
Die ein Gott dem Menſchen gab. 


Haltet nicht an alten Normen, 
Die Jahrhunderte gebleicht, 
In den Zeiten der Reformen 


Bricht ſich jede Feſſel leicht, 
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Gebet nach in manchen Kleinen, 
Großes erntet Ihr dafür, 

Wo ſich ſolche Völker einen 
Sind ſie einer Krone Zier. 


W.. Belzar, National: Gardiſt. 


Mational-Lied. 
Nach der bekannten Melodie zu ſingen. 


Ein freies Leben thut ſich auf, 
Ein Leben voller Wonne! 

Frei iſt der Geiſt in ſeinem Lauf, 
So ruft es hoch zum Himmel auf: 
Hell ſtrahlet unſ're Sonne! 


Wir lagen lang in Schlafes Nacht, 
Kaum wagten wir zu träumen, 
Gebrochen iſt die finſt're Macht, 

Und Gott ſei Dank! wir ſind erwacht, 
Ertönts in allen Räumen. 


So tön' es fort bis an den Rhein 
Durch Deutſchlands weite Lande, 
Das Höchſte will errungen ſein, 
Drum ſetzten wir das Höchſte ein 
Und tilgten unſ're Schande. 


Nicht ſpotte man in künft'ger Zeit, 
Wir wären Geiſtes Sclaven, 
Erfahren ſoll't Ihr's weit und breit: 
Wir bringen ſie jetzt ein die Zeit, 
Die Zeit, die wir verſchlafen. 


Doch Ihm, der dieſe Macht gebannt, 
Laßt uns mit Jubel danken, 

Heil unſerm Kaiſer Ferdinand, 

Er hat befreit dieß ſchöne Land 

Von ſeinen Geiſtes Schranken. 


Drum ſchaaret Euch um Seinen Thron 
Als ehern feſte Stützen, 

Und liebten wir ihn früher ſchon, 

Wer wollte nicht, als beſten Lohn 

Für Ihn ſein Blut verſpritzen. 


Wilhelm Belzar, National 


⸗Gardiſt. 
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Oeſterreichs hochſtnnigem Kaiſer! 
An Oſterreichs wichtigſtem Tage, den 15. März 1848. 
Von Dr. Falkner. 


Heil dir Oſt'reich! du blühendes Land, 
Stolz deiner Herrſcher und Luſt. 
Wie klingt dein Lob noch einmal ſo hoch 
Aus deines freien Sohnes Bruſt. 


Wie wird dein Name, o Ferdinand! 
In der Geſchichte der Welten, 

Vor Vielen der Erſten, die ſie uns nennt, 
Vor Vielen der Strahlendſte gelten. 


Ein freier Herrſcher des freien Volks, 
Ein milder Vater der Deinen, 

Wird neue Liebe viel tauſend Herzen 
Auf's Neu dir am Throne vereinen. 


Was Einer erſtrebt, deß Ruhm nie ſtirbt, 
Erkennend das Drängen der Zeit, 

Hochherzig haſt du's, taub trüglichem Rath, 
Dem Glücke der Deinen geweiht. 


Drum Heil dem Tage, der uns erſchien, 
Heil der Sonne, die ihn verklärt, 
Heil dir, o Herr, der von Allen geliebt, 
Sich wieder als Vater bewährt. 


Und loben wir Gott, daß er unſer Land 
So üppig und reizend erſchuf, 

So gelte Dir, der es frei gemacht, 
Seiner Söhne begeiſterter Jubelruf. 


Herzog Alba's Geiſt. 
Von Otto Prechtler. 


Wir ſeh'n ihn gewappnet wandern, 
Das Richtbeil in ſtraffer Hand, 

Das Land, das hieß früher Flandern, 
Jetzt heißt es das deutſche Land! 

Er zieht wie einſt mit den Henkern 
Durch das erzitternde Reich; 

Doch wird davor nicht den Denkern 
Die Seele ſchwindlich ſogleich. 
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Die kühnſten, die freiften, fie raunen 
Sich bald ein Loſungswort zu; — 
Ei blitze nur mit den Braunen 
Geſpenſtiger Alba du! 
Die freien Gedanken ſind Hydern 
Wie einſt ſie Lerna gebar. 
Sieh aus den ermordeten Liedern 
Erwachſen zehn neue fürwahr. 
Wohl lange genug mein Flandern 
Haſt du den Hamlet geſpielt, 
Du fühlteſt ſo tief wie die Andern, 
Mit fühlen wird nichts erzielt! 
Es brauchte viel ihn zu mahnen 
Den Prinzen von Dänemark, 
Auch dir trat der Geiſt der Ahnen 
Erſt ſpät ins innerſte Mark. 
Die Zeit iſt vorüber, zu brüten, 
Wie tief der geiſtige Druck! 
Der junge Morgen treibt Blüthen, 
Vorbei iſt der nächtliche Spuck. 
Es ſchwellen die ſproßenden Triebe, 
Laut küßt ſie der Süd wie der Nord, 
Der Himmel tränkt ſie mit Liebe, 
Die Erde weiß nichts mehr von Mord. 
Du aber, Don Philipps Scherge, 
Verſchwinde aus Flandern zumal, 
Und lege dich unter die Särge 
Dort im Eskurial. 
Graf Egmont iſt klüger geworden 
Und legt nicht ſein Haupt auf den Block, 


In der Freiheit wachſendem Orden 


Sind wir nicht der Sündenbock, 

Am Ende der Tage, ſagt Carlos — 
Wird Alba am Platze ſein, 

Dann nimm die Stelle gefahrlos 
Des geiſtigen Henkers ein! 

Bis dahin ſchlaft bei den Andern 
Herr Herzog, und gute Nacht, 

Denn Deutſchland iſt nicht mehr Flandern 
Und Hamlet vom Schlafe erwacht. 
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Studenten- Wade 


Studenten, rechte Wache halten, 
Denn wach iſt nur der Geiſt allein, 
Paſſiren laſſen wir herein 

Was geiſtig wirken will und ſchalten. 


Auf Uniformen wir nicht ſchauen, 
Wir muſtern einzig nur den Kopf, 
Und Jedem, der da ohne Zopf 

Die Loſung gerne wir vertrauen. 


Wir halten Wache an den Schranken, 

Daß Vorurtheile bleiben fern; 

Nicht präſentirt vor Band und Stern — 
Gewehr heraus vor dem Gedanken! 


Geſchrieben auf der Wache mit der halben Rotte K. 1. der philoſophiſchen Fakultät, 
in der Nacht vom 15. auf den 16. März. 


Dr. Adolph Schmiedl. 


Oeſterreichs Volkslied. 
(Nach der beſtehenden Melodie.) 


Gott erhalte unſern Kaiſer. 

Der uns huldreich bot die Hand. 
Als in treuer Bruderliebe 

Eintracht Herz mit Herz verband. 
Selbſt beim Aufruhr rief ja Alles: 
GOott erhalte Ferdinand. 


Wiener ſind ja nicht Rebellen 
Gegen Vater Ferdinand, 

Um den Druck nur zu erhellen 
Boten Völker ſich die Hand. 

Sah man Männer ſich geſellen, 
Hilf uns Vater Ferdinand. 


Weg die Nebel, die nichts taugen, 
Weg die Plag vom Vaterland, 

Die umdüſtert ſtets die Augen 
Unſers Vaters Ferdinand. 

Huld, die uns entzogen worden 
Durch manch böſe Scheidewand. 
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Und er kam in unfre Mitte, 

Wo er unſer Herz verſtand, 
Und erhörte unſre Bitte, 

Weil er ſelbſt ſie tief empfand. 
Und er gab uns ſel'gen Frieden, 

Gott erhalte Ferdinand. 


Freiheit iſt uns nun geworden 
Durch des Vaters eigne Hand, 

Die Geſetze, die dann bleiben, 
Sind für uns ein Roſenband. 

Gott erhalte unſern Kaiſer, 
Unſern Vater Ferdinand! 


Brüder! laßt uns Blut und Leben 
Geben für das Vaterland! 
Ferner bleibe unſer Streben 
Schutz dem Vater Ferdinand! 
Gott erhalte unſern Kaiſer, 
Unſern Vater Ferdinand! 
Herrmann Engländer. 


S e i he it! 


Den Wiener akademiſchen Jünglingen gewidmet. 


Um was der Ungar längſt und der Lombarde 
Gekämpft mit Stolz im kühnen Adlerflug, 

Errungen ward's von Oſt'reichs junger Garde, 
Die lang das Joch der niedern Knechtſchaft trug. 


Gefallen iſt der morſche Bau, die Schranke 
Der lang verſchloßnen Freiheit iſt geſprengt, 

Auf Adlerſchwingen hebt ſich der Gedanke 
Empor zu ihm, der alle Völker lenkt. 


Dann ſeht wie durch die ſchwarzen Wolkenmaſſen 
Ein neuer goldner Strahl der Sonne bricht, 
Es hat der finſtre Dämon uns verlaſſen, 
Und allgemein verbreitet ſich das Licht. 


Der alte Gott, auf den wir feſt gebauet, 
Er hat geſegnet nun das Vaterland, 

Der alte Fürſt, auf dem wir ſtets vertrauet, 
Er lebet neu in Kaiſer Ferdinand. 
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Und die, die für das Wohl der Freiheit ſtarben, 
Sie leben in der Nachwelt Herzen fort, 
Sie ſind der reichen Ernte edle Garben 
Bewahrt in ſel'ger Himmelsſcheuer dort. 
A. Palme, Bürger von Wien. 


Neue Volkshymne der Wiener Studenten. 


Von Ludwig Eckart, Nationalgardiſt. 
(Geſchrieben in der Nacht des 15. März, des „Idus Martis“ für die Finſterlinge.) 


Gott erhalte uns Studenten 
In dem Streite für das Licht: 
Auf daß Nacht und Irrſchein enden, 
Und die Knute wüthe nicht! 
Iſt es Friede, herrſcht die Feder, 
In dem Kriege herrſcht das Schwert; 
Darum doppelt ſtark ein Jeder, 
Der mit beiden ſich bewehrt. 


Gott erhalt’ die Nationen, 

Welche ohne Vorurtheil 
Aus des Landes fernſten Zonen 

Einig kämpften für das Heil! 
Würdig ſeien wir der Freiheit 

Für die jeder Bürger ficht, 
Und der Farben heil'ge Dreiheit 

Deute Liebe, Recht und Pllicht! 
Gott erhalte freie Preſſe, 

Deutſcher Freiheit Unterpfand, 
Damit die Cenſur nicht meſſe 

Des Gedanken weites Land. 
Frei wie Luft ſei der Gedanke, 

Mächtig wie der Donauſtrom: 
In der Pflicht jetzt keiner wanke 

Aus dem heil'gen Hochſchuldom! 
Gott erhalte den Befreier 

Und befreiten Ferdinand! 
Denn ſo manche Ungeheuer 

Standen zwiſchen Fürſt und Land. 
Unſer Blut für freie Lehre, 

Unſer Blut für Bürgerthum: 
Die gefallen in der Wehre, 

Nennt die Zukunft bald mit Ruhm. 


Gott ganz Ofterreich erhalte 
Welches jetzt das erſte Land! 
Unſer Eifer nicht erkalte, 
Nimmer ruhe unſre Hand! 
Wie in Dichtkunſt ſo im Leben 
Schaffen wir die Morgenröth', 
Welche ſchön zum Herz erheben 
Über Deutſchland ſtolz aufgeht! 


5 2 22 
Für die Bürger, 


die am Montag den 13. März 1848 in Wien gefallen. 


Das ſchwarze Band, den ſchwarzen Flor 
Laßt in den Lüften wallen, 

Den Todten ſinget ein Klagelied, 

Die für die Freiheit gefallen. 


Grabt auf der Freiung ein weites Grab 
Dort mögen die Braven liegen — 

Und hinter den Särgen zieht alle mit — 
Laßt ferner uns friedlich ſiegen. 


Und wenn die Gruft die Todten birgt, 
Erheb' ſich ober dem Grabe 

Ein Denkmal, daß an den Unglückstag 
Die Nachwelt ein Zeichen habe. 


Am Denkmal prange in leuchtender Schrift: 


»Dieß gilt den Bürgern allen, 


Die durch eines Einzigen unglücklich Wort 


Für die gute Sache gefallen.“ 


Nationalgardiſtenlied. 


Heil und Segen unſer'm Kaiſer, 
Unſer'm edlen Ferdinand! 
Seinem Haupte Lorbeerreiſer, 
Der bewehrt der Söhne Hand! 


Jauchzt heraus mit lautem Schalle, 
Was ſo mächtig ſchwellt die Bruſt, 
Daß mit freud'gem Stolz wir Alle 
Nun der Heimat uns bewußt. 


Friedrich Uhl. 
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Treu der Unſer'n Herd bewahren 
Wollen wir vor jeder Noth, 
Freudig trotzen den Gefahren, 
Und wenn's ſein muß, auch dem Tod. 


Vorwärts ruft die Zeit, die neue; 
Und wie ſie ruft Oſterreich, 
Seine Liebe nur und Treue 
Blieb und bleibt ſich immer gleich. 


D'rum vom ſpäteſten Geſchlechte 
Ihm noch Heil, der uns beſcheert: 
Freies Wort und gleiche Rechte; 
Und zu Schutz und Trutz ein Schwert. 
Dr. J. N. Vogl, Nationalgardiſt. 


Den braven Studenten. 
Von Ludwig Bowitſch. 


Einen Gruß Dir edle Jugend, 
Einen Gruß aus tiefſter Bruſt, 
Einen Gruß Euch hohen Seelen, 
Die ſich ſolcher Kraft bewußt! 
Morgenröthe ſchön'rer Zeiten 
Bricht an Sſtreichs Himmel an; 
Und Geſchlechter werden rühmen: 
Jugend, das haſt Du gethan! 


Alles Edle, alles Hohe, 

Was in Schachten tief geruht, 
Aufgelodert iſt's mit Einem, 
Heldenſchaar an Deiner Glut! 

Was erkämpft, ward nicht gewonnen 
Im gemeinen Waffenklang: 

Göttlicher Begeiſt'rung Flamme 

War es, die den Sieg errang! 


Oſtreich tritt mit ſtolzem Sinne 

Vor den Richterſtuhl der Zeit; 

Der Geſchichte Marmortafel 

Trägt die That zur Ewigkeit! 
Nationen, Nationen, 

Sagt wie wägt Ihr Sſtreich's Ma un, 
Wann Ihr ſchaut, was glutdurchlodert 
Schon der ſchwache Jüngling kann! 


Ohne Wehr und ohne Rüſtung 
Zogt ihr aus und habt geſiegt: 
Einen Sieg der voller, ſchwerer, 
Als ein ganz’ Jahrhundert wiegt, 
Einen Gruß Euch Heldenſeelen, 
Die der Feind ſelbſt achten muß! 
Aus des Herzens tiefſten Tiefen 
Einen warmen inn'gen Gruß! 


Wien, am 15. März 1848. 
Ein Licht vom Weſten. 


Gedicht von J. Alexander Medis, Nationalgardiſten. 
Es lag ein Land in Ketten, 
Das lang in Trauer ſtand, 
Weil Niemand, es zu retten 
Vom Feſſeldruck, ſich fand. 


Die Blumen blühten traurig 
Seit manchem langen Jahr, 

Die Lüfte wehten ſchaurig, 
Weil's gar ſo lichtlos war. 


Die Freiheit war begraben, 
Das blühend ſchöne Weib, 

Ein Heer von finſtern Raben 
Zerhackte feinen Leib. 


Und an der Freiheitsleiche, 
Leblos und ſtumm und blaß, 
Stand eine deutſche Eiche 
Im vollſten Thränennaß. 


Und drüber hat gedunkelt 
Unheimlich ſchwarz die Nacht, 

Kein Lichtlein hat gefunkelt, 
Kein Sternlein hat gewacht. 


Manch' Klaglied ſang der Barde, 
Trüb, wie ein Schwanenlied, 
Und Schwerter und Kokarde 
Träumt manches deutſche Gemüth. 
Da ging ein junger Morgen 
Im Weſten blutig auf, 
Die Sonne, lang verborgen, 
Begann den Siegeslauf. 
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Des Morgenwind's Geflüfter 
Es ward zum Freiheitsſang, 

Die Nacht unheimlich düſter 
Sie wich dem Lichterdrang. 


Die Freiheit ward lebendig, 
Das ſchöne, todte Weib, 

Wie ſtrahlte lichterblendig 
Ihr glanzverklärter Leib. 


Die Eiche wurde trocken 
Von ihrem Thränenthau, 

Es ſchüttelt ſeine Locken 
Der ſtolze Blätterbau. 


Und alle Blumen ſehen 

Nun ſtolz zur Sonn' empor, 
Und alle Lüfte wehen 

Ein freies Liederchor. 


Des Landes Feſſeln lösten 

Sich ab — weg war der Bann. 
Das hat das Licht im Weſten 

Mit ſeinem Glanz gethan. 


Die Preſſe frei! 
Von Friedrich Gerhard, aus Danzig. 


Die Preſſe frei! die Glocken laßt ertönen, 

Und läutet Jubel überall! 

Und ruft's hinaus zu Deutſchlands fernſten Söhnen: 
Die Preſſe frei! Erſtürmt der Freiheit Wall! 

Was viele Jahre uns in Schach gehalten, 

Was uns gedrückt, erniedrigt und empört, 

Das hat des Volkes heldenmüthig Walten, 

Das hat ein großer, ſchöner Tag zerſtört, 


Nun redet frei, und leget groß und offen 
Die Wünſche Eures Herzens dar; 
Der Feind der Freiheit iſt zum Tod' getroffen, 
Und ſiegend ſteht, was edel, recht und wahr. 
Mag ſich des Herzens Feuerſtrom ergießen! 
Wir ſteh'n am Morgen einer neuen Zeit; 
Kein Cenſor kann Euch mehr den Mund verſchließen; 
Der einz'ge Cenſor iſt — die Redlichkeit, 
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Wohl manches Opfer habt Ihr zu beklagen, 

Und manche Thräne fließt den Todten nach, 

Die von dem Schwerte des Geſchick's erſchlagen, 
Erkämpft der Freiheit großen Tag. 

Bringt ſie zur Ruh' — wiſcht Eure Thränen ab, 
Und ſchreibet dieſe Worte auf ihr Grab: 

Dies deutſche Bürgerblut wär' nicht gefloſſen, 
Hätt' nicht Cenſur des Volkes Mund verſchloſſen. 


Ihr Fürſten aber all' in Deutſchlands Gauen! 
Beherzigt dieſes Tages große Lehr'. 

Zum Bürger habt, zu Euerm Volk, Vertrauen, 
Und gebt ihm willig freies Wort und Wehr. 
Wollt Ihr des Volkes Beſtes in der That, 

So höret auch des Volkes treuen Rath, 

Und laßt von dem, was Eure Schmeichler ſagen, 
Euch nicht in ſchlimme Geiſtesfeſſeln ſchlagen. 


Und Sſtreich, Du, Dein Banner ſeh' ich glänzen, 
Dein Adler ſteigt empor zum Sonnenlicht; 

Bald wird ganz Deutſchland Deine Stirne kränzen, 
Wenn dort hinein des Tages Kunde bricht. 
Reich' mir die Hand! Du Volk ſo brav und bieder 
Und laſſ' uns Freunde, laſſ' uns Brüder ſein! 
Ein Preuße jubelt mit Dir Freiheitslieder 

Und miſcht in Deinen, ſeinen Jubel ein. 


Wien, 15. März 1848. 


An den Kaiſer Ferdinand I. von Oeſterreich. 


Heil Dir, mein Kaiſer! In all' der Luſt, 
Zu der Dein Volk ſich ermannt hat, 
Sei Dir vor Allen ein Heil gebracht, 
Den es immer als edel erkannt hat! 


Heil Dir, mein Kaiſer! Denn an dem Tag, 
Den mit Blut Deine Treuen geweihet, 

Da haben ſie nicht ſich ſelber allein, 

Sie haben auch Dich befreiet. 


Wir haben ſeit Jahren mit Schmerz geſeh'n 
Unſern Kaiſer, den Edlen, gefangen; 


Das iſt denn unſ'rer Treue zuletzt 
Zu tief in's Herz gegangen. 


Sie haben in jüngſten Tagen Dein Haus, 
In dem Du gefangen geſeſſen, 

Mit Flinten und Spießen gewaltig umſtellt, 
Und haben auf Nichts vergeſſen. 


Denn auf Eines vergaßen fie darum nicht, 

Weil ſie davon Nichts wiſſen: 

Daß, will ein Volk ſeinen Kaiſer frei, 

So fragt's Nichts nach Flinten und Spießen. 


Wir trugen Flinten und Spieße nicht, 
Doch trug uns ein kräftiges Wollen; 
Wort wider Gewalt: ihr werdet ſeh'n, 
Daß die Flinten ermatten ſollen. 


Und mein Kaiſer, es hat Dich das Wort befreit 
Von den Schließern, trotz mörd'riſchem Raſen: 
Wo ſind ſie? Es hat ſie des Volkes Hauch 
Hinaus in die Lüfte geblaſen. 


Fort ſind ſie, und nehmen mit ſich dahin 
Ein unbrauchbares Jahrhundert; 

Frei iſt und offen zu Dir der Weg, 
Wir ſchaun's und ſind ſelig verwundert! 


Der Kaiſer iſt frei, d' rum ſind wir frei, 
Was wir ſprechen, wird Er vernehmen; 
Mild wird der Kaiſer ſich ſeinem Volk, 

Das Volk ſich dem Kaiſer bequemen; 


Der Kaiſer iſt frei, d'rum ſind wir frei; 

Wir wiſſen Dein Herz zu meſſen; 

Daß wir Flinten und Spieße dazu nicht 
gebraucht, 

Das wird Er uns nimmer vergeſſen. 


Wien, den 15. März 1848. 
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Hermannsthal. 
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68 
Der Gefallenen Ehrendenkmal. 


Wir haben die Edlen zu Grabe gebracht, 
Die für unſ're Freiheit gefallen. 
In Liebe und Thränen ſei ihrer gedacht! 
Ihr Name geehret von Allen — 


Doch mehr, als ein prachtvoller Denkſtein ſie ehrt, 
Wird's ihnen im Himmel gefallen, 

Wenn wir der errungenen Freiheit uns werth 

Und würdig uns zeigen vor Allen. 


Und der nur verdienet der Freiheit Glück, 
Der gerne es theilet mit Allen; 
Drum, Brüder! wenn Ihr nun kehret zurück — 
Denkt — daß auch ein Jude gefallen! 
Iſidor Buſch. 
Wien, den 17. März 1848. 


Prolog. 
Gedichtet von Carl Elmar. 


Bei Gelegenheit 
der Wiedereröffnung des Theaters an der Wien, nach den drei denkwürdigen 
Tagen des 13., 14. und 15. März des Jahres 1848. 
Geſprochen von Herrn Luſsberger. 


Drei inhaltsvolle Tage ſind entſchwunden, 
Es öffnen ſich Thaliens Hallen wieder: 
Ein edler Gaſt hat hier ſich eingefunden, 
Ihm ſchlägt das Herz, ihm tönen Jubellieder! 
Die Feſſel ſank, es heilen jetzt die Wunden, 
Da er befreit entfaltet fein Gefieder! 
Er tritt herein — gefrönet mit dem Lichte — 
Den freien Geiſt begrüßt die Weltgeſchichte! 


Heil Allen, Heil! die ſolches Werk begonnen, 
Die mit Begeiſterung es kühn vollbracht! 
Der Felſen ſprang, geöffnet iſt der Bronnen, 
Und reine Fluth entquillt dem tiefen Schacht. — 
Wie ſchnell wird reifen jetzt am Licht der Sonnen, 
Was ſtill und ſchüchtern keimte in der Nacht! — 
Der Geiſt iſt frei! — aus dieſem Einen Worte 
Strömt alles Glück — es iſt die Segenspforte! 
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Die Jugend rief zuerſt die gottbefeelte, 
Sie rief es laut — das lange Schweigen brach, 
Erkenntniß deſſen was da Allen fehlte; 
Es wurde ſchnell in allen Herzen wach; 
Demſelben Ziel, das Jene ſich erwählte, 
Ihm ſtrömten Tauſende begeiſtert nach: 
Ein Vaterherz hat unſern Ruf vernommen — 
Der Kaiſer ſprach: „Es ſoll die Freiheit kommen!« 


Was iſt das Glück vom Joch erlöster Sklaven, 
Der erſte Athemzug nach Kerkerluft; 
Nach Sturmesfahrt die erſte Ruh' im Hafen, 
Nach Froſt und Schnee der erſte Frühlingsduft, 
Der Jubel aller, die da Stürme trafen, 
Und deren Seele jetzt „gerettet« ruft — 
Was ſind ſie all' die Wonnen dieſer Erde 
Vor unſers Kaiſers Lebenswort: »Es werde!!« 


Was iſt das Wort? — Läßt ſich mit Worten ſagen, 
Was unſre Herzen in den Himmel hebt?! — 

Es iſt genug! die Feſſeln ſind zerſchlagen! 
Und die Geſchichte, die da ewig lebt, 

Wird in ihr goldnes Buch den Namen tragen, 
Der ſonnenlicht an Oſt'reichs Himmel ſchwebt! 

(Während die Volkshymne ertönt.) 
Heil Ferdinand! Du haſt die Nacht gelichtet, 
Dein Heldenlied Haft Du Dir ſelbſt gedichtet! 


An Oeſterreichs Jugend. 


Als in der ernſten Stunde 
Harmoniſch wie Geſang 
Begeiſternd durch die Runde 
Das Wort der „Freiheit« klang; 


Da tönte aus der Kehle 

Des Herzens lauter Ruf, 

Da war's ein Schrei der Seele, 
Der tauſend Helden ſchuf. 


Vertrauend ihren Rechten, 
Und trotzend der Gewalt, 
Entſchloſſen zu erfechten, 
Was ſchon mit Blut bezahlt. 
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Seht ſie das Schwert ergreifen, 
Seht ihre Wangen glüh'n, 
Und durch die weißen Schleifen 
Die blanken Waffen ſprüh'n. 


Sie würden Alles geben, 
Wie Jeder ſich vergißt, 

Denn werthlos iſt das Leben, 
Wo keine Freiheit iſt. 


Doch ſeht den Morgen tagen, 
Es iſt des Bluts genug, 
Wir ſind an's Ziel getragen, 
Die ſchöne Stunde ſchlug. 


Für jenes Wort voll Segen 
Dem wackern Kaiſer Heil! 
Doch Heil auch Deinen Wegen, 
Dir, tapfre Jugend, Heil! 


Wir haben es verſtanden, 
Wie Ihr getilgt die Schmach, 
In unſern deutſchen Landen 
Sind freie Männer wach. 


Grüßt Eu're deutſchen Brüder 
Im ſchönen deutſchen Reich, 
Stimmt an die Freiheitslieder, 
Denn deutſch iſt Ofterreich ! 


E. V. M. 


Volkslied. 
Nach der Melodie von „Gott erhalte“ zu fingen. 


Heil ihr Männer, Heil ihr Frauen 
In dem ganzen Hſterreich. 

Wo wir ſeine Farben ſchauen, 
Herrſcht nun Glück und Ehre gleich. 
Segne Gott, was wir erſtritten, 
Segne Gott das ſchöne Land, 

Und in ſeines Volkes Mitten 
Unſern Kaiſer, der's verſtand. 


Heil den Kämpfern, die ihr Leben 
Eingeſetzt für's gute Recht! 
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Heil der Stände ſchönem Streben 

Von Geſchlecht nun zu Geſchlecht. 
Jubelt all' ihr Nationen, 

Unter unſ'rem Kaiſerhaus, 

Froh kann Volk und Herrſcher wohnen, 
Aller Zwieſpalt nun iſt aus. 


Und ſo laſſet Gott uns danken 
Von der Elbe bis an's Meer, 
Einig ſteh'n wir ſonder Wanken, 
Stets ein kampfgerüſtet Heer. 
Droht von finſteren Gewalten 
Irgendwann ein böſer Streit, 
Feſt zu Oſtreich woll'n wir halten 
Aller Orten, alle Zeit! 


Ein Frühlingstag vor dem Denkmale des Kaiſers Joſeph 
des Zweiten. 
Dem Volke, das Er liebte und ſchätzte, 
am 15. März 1848 gewidmet von 
J. P. Lyſer. 


Ein Frühlingstag! — Die eh'rne Feſſel ſprang! 
Frei dringt das Wort durch Oſtreich's ſchöne Gauen. 
Der Kaiſer weiß: Er kann dem Volk vertrauen! 
Nie gab's Verrath, wo frei die Rede klang. 
Nimm, Vater Ferdinand, der Deinen Dank! 
Ja! Dein ſind wir! feſt magſt Du auf uns bauen! 
Nun wirſt ein einig Kaiſerreich Du ſchauen: 
Das ſtark bewahret, was es ſich errang. 


Kein arger Fieberwahn hat uns bethört, 
Da Deinem Thron mit lautem Ruf wir nahten! 
Sie trieben ja Dein treues Volk zu Thaten, 
Denn leiſes Flehen ward nicht mehr gehört. 
Heil Dir! Heil uns! — Es iſt die Macht zerſtört, 
Die Dich, Dein Volk zu lange falſch berathen! 
Doch wie wir ſtets auf Dich gehoffet hatten, 
So haſt Du Dich uns kaiſerlich bewährt. 


Ein Frühlingstag! — Der Frühling ruft „Herbei« 
Und ihre Hüllen alle Knospen ſprengen. 
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Das iſt ein Leben! — iſt ein freudig Drängen! 

Ein Frühlingstag! Du und Dein Volk ſind frei! 
Erkenn' es ſelig nun: nicht Schmeichelei 

Läßt uns Dich feiern mit den theuren Klängen 

Des „Gott erhalte unſern Kaiſer!« — Sängen 

Je freie Männer fo der Tyrannei? — 


Wie wogt die Menge freudig durch das Thor? 
Bürger und Krieger! Arm in Arm verſchlungen! 
Da munt're Knaben, — Fähnlein hoch geſchwungen, 
Der wack'ren Schüler jugendkräft'ger Chor. 

Ach! daß dort Jene auch den Trauerflor!) 
Zur weißen Binde um den Arm geſchlungen! 
Doch ohne Opfer ward kein Sieg errungen! 
Und die da fielen, leuchteten uns vor. 


Nun aber ſtockt der bunte Zug — und „Hoch!“ 
Und drei Mal „Hoch!« tönt's donnernd durch die Lüfte. 
O! dieſer Jubelruf zerſprenget Grüfte! 

Wem gilt dies „Hoch!“ dieß donnernd freud'ge Hoch? 
Blickt hin! Ihm gilt's, Ihr kennt den Edlen doch, 
Deß großes Herz ſo ſchwer das Leben prüfte? — 
Laßt's lauter, lauter ſchallen durch die Lüfte: 

„Dem großen Todten! Kaiſer Joſeph! Hoch!“ 


So recht! die Fahne gebt ihm in die Hand! 2) 
Auf ſeines Denkmals Stufen Blumen ſtreuet. 
Sein ſel'ger Geiſt ſich dieſes Tages freuet, 
Der Geiſt, den ſeine Mitwelt nicht verſtand. 
Schau Joſeph nur Dein Wien im Lichtgewand! 
Was Du erſtrebt, hat ſiegend ſich erneuet! 


Dein Volk — es hat's gewagt) und nicht bereuet: 


Ein freies Volk ſchützt nun ſein freies Land. — 


Und bei des großen Herrſchers Denkmal ſchwört, 

Bei ſeinem heil'gen Geiſte, lichtumfloſſen: 

„Der letzte Tropfen Blutes ſei vergoſſen, 

Für Freiheit, Ferdinand und unſern Herd!“ 
Ihr Söhne Sſtreichs, mannhaft und bewehrt! 

Um ſonſt nicht mahnt das Banner dieſes großen 
Erhabenen Mannes: wie viel Zeit verfloſſen: 

Bis wieder Euer ward was Euch gehört. 
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O! haltet's feſt! — Gleichwie im Frühlingstag, 

So in dem Eiſesſturm, der dräut aus Norden! 

Ein ſtarkes, freies Volk ſind wir geworden, 

Und Millionen Deutſche — folgen nach! 

Oſtreich voran! — Nur einig ſtets und wach! 

Dann ſoll die junge Freiheit Keiner morden, 

Und nahten je der Unterdrücker Horden: 

Die Schwerter h'raus! — den Feinden Tod und Schmach. — 


1) Die Freunde der am 13. Gefallenen trugen neben den weißen Armbinden 
einen Trauerflor gewunden. 

2) Die ſinnige Ausſchmückung der Reiterſtatue des unſterblichen Kaiſers Joſeph 
gab dem Verfaſſer die erſte Idee zu vorſtehendem Gedichte. 

3) „Ich hab's gewagt!“ — Worte des großen Deutſchen Ulrich von Hutten. 


Ein Auferſtehungslied. 
Bei der erſten Verkündigung der Preßfreiheit. 


Der Schöpfer ſah um ſich und ſprach: »Es werde!« 
Und leiſe klang's durch alle Himmel nach); 

Und „werde« tönte laut durch alle Sphären, 

Und rief das Echo der Cherubim wach. 


Da kam ein zweiter Schöpfer: »der Gedankes, 
Und rief, daß laut es ſcholl: »Es werde Licht!“ 
Und in das todte All drang nun das Leben, 

Ein Strahl, der durch ein Meer von Wolken bricht. 


Und der Gedanke ward nun zum Erlöſer, 

Und lehrte gleiches Recht, von Knechtſchaft frei, 
Und rief herbei die Völker all' der Erde, 

Und hieß ſie einig ſein, und fromm und treu. 


D'rum ward er auch gefürchtet, mißverſtanden, 
Und ſelbſt den Miſſethätern beigeſellt: 
Verhöhnt, verſtümmelt und entweiht mit Feſſeln, 
So ward dem gläubig' Volk er vorgeſtellt. 


Und laut nun ſchrie die leicht bethörte Menge: 

Ans Kreuz! ans Kreuz! — es fall' auf uns fein Blut! 
Und ſo geſchah's — es ward um ſeine Hülle 

Das Loos geworfen von der Knechte Brut. 


Und finſter war es ringsum nun auf Erden, 
Nur hie und da ein Schein — ſonſt Nacht und Schmerz; 
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Am Kreuze aber weinte laut die Mutter, 
Die Menſchheit war's — es brach ihr wundes Herz. 


Auch ſelbſt begraben ward er — niedr'ge Söldner, 
Daß er nicht weiche, an ſein Grab geſetzt: 

Doch ſtand er auf, und mancher ſchlaue Wächter 

Fiel bleich zurück, von ſeinem Glanz entſetzt. 


Ja auferſtanden! — hört es ringsum ſchallen 
Das große wilde Auferſtehungslied; 

Fühlt es im Toben Eures Blutes fiebern, 

Im Freudenrauſch, der Euch das Herz durchglüht. 


Frei ſein iſt nichts — frei werden iſt die Wonne, 
Wofürkein Wort auf Erden reich genug; 

Seht dort den Aar im Morgenroth ſich baden — 
So frei iſt nun auch des Gedankens Flug. 


Frei wie das Licht, das durch die Schöpfung fluthet, 
Frei wie der Pulsſchlag, der das All durchbebt, 
Frei bis ein Sterlein noch am Himmel funkelt, 

Frei bis die letzte freie Seele lebt! 


Doch, Brüder, hört: In dieſes Feſtes Taumel 
Vergeſſet nicht des Blutes, welches floß, 
Vergeßt der Thränen nicht, die manche Mutter 
Auf ein geliebtes frühes Grab vergoß. 


D'rum laßt ein ſchönes Dankeslied ertönen 
Auf dieſe Helden, deren blut'ger Tod 

In eine lange blut'ge Nacht von Leiden 
Geführt das erſte große Morgenroth! 


Wien, während des Wacheſtehens verfaßt. 


Eajetan Cerri. 


Dem Palatin Ungarns Stephan. 
Am Tage ſeiner Ankunft in Wien, den 15. März 1848. 

(Im Namen der in Wien anweſenden Ungarn.) 

Hoch ſei gegrüßt, erhabner Palatin! 

Hoch ſei gegrüßt an unſ'res Herrſchers Seite, 

Des großen, guten Herrſchers, der die Freiheit 

All' ſeinen Völkern gab. — Nun jubelt Dir 

Das freie Oſtreich wie das freie Ungarn, 

Das freie Böhmen wie die Lombardei: 

„Willkommen, edler junger Freiheits-Fürſt!« — 
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Du ſchreiteſt muthig weiter auf der Bahn, 

Die ruhmvoll ſchon betrat Dein edler Vater! 

Im freien Wien grüßt Dich der freie Ungar 

Und tauſendſtimmig donnerts Dir „Eljen!“ 
Entgegen in der deutſchen Kaiſerſtadt, 

Denn: nun mit Stolz rühmt jeder Ungar ſich: 
„Der freien Deutſchen Kaiſer, Ferdinand, 

Iſt unſer König, und die freien Deutſchen 
Sind Ungarns Brüder nun, für alle Zeit!« 


Wo lebt noch ein Monarch auf Erden, der 

Sich rühmen kann, er werde mehr geliebt 

Als Ferdinand?! — Gewichen iſt die Nacht, 
Zerbrochen war die Feſſel! — Licht und frei 
Strahlt nun der Tag, und nimmer, nimmer wird 
Der finſt're Despotismus wiederkehren. 


Du aber, Palatin! des freies Wort 

Der Magyaren heil'ge, ſchöne Rechte 

Erringen und bewahren half, — wirſt leben 

Im Buch der Weltgeſchichte! — Nie vergeſſen 
Wird Ungarn ſeinen Stephan, denn unſterblich 
Iſt, wer der Freiheit heilig Banner trug. 


Und dort, wo des Despoten Stern erloſch, 
Der zwiſchen Volk und Kaiſer drohend ſtand, 
Strahlt um fo heller nun Dein reiner Stern, 
Und wie Dein Kaiſer freudig Dir das Wohl 
Der treuen Magyaren anvertraute, 

So tönt aus jeder Magyaren Bruſt 

Dir freudig Eljen Stephan! Palatin. 


Oeſterreichiſches Frühlingslied. 
Von J- N. Waldſchütz. 


Drei Tage nur und neu erwacht 
Der Lenz im vollen Schmuck, 

Zu Tage drängt der Blätter Pracht 
Und fühlt ſich frei vom Druck, 


Der laſtend und mit ſchwerer Wucht 
Verdeckt das junge Grün, 

Der zu erdrücken das verſucht 

Was ſich zu regen fihien, 
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Der Geiſt ift frei, das freie Wort 
Tönt ohne Schranken hin, 

Und Lenzesboten ziehen hin 

Mit Schwingen, frei und kühn. 


Der Lenz iſt da, der ſtarre Zopf 

Des alten Winters brach, 

In jedes Ofterreichers Kopf 

Wird Lenz und Liebe wach. 

D'rum Brüder auf, bei Sang und Klang 
Es lebe Ferdinand! 

Es lebe freien Mannes Sang! 
Es leb' das Vaterland! 


Und wenn ſie draußen, gelb vor Neid, 
Die Luſt und Freude ſehn, 

So kündet, daß uns ſo erfreut 

Des Lenzes Auferſteh'n. 


Der Kaiſer hat geweint. 


Der Kaiſer hat geweint, 

Und wißt ihr wohl warum? 
Das Volk iſt nun ſein Freund, 
Verkündend ſeinen Ruhm. 


Der Kaiſer hat geweint, 

Und wißt ihr ſein Gefühl? 

Er kennt nun ſeinen Feind 

D'rum ſchweigt der Schmerz nicht ſtill. 


Der Kaiſer hat geweint, 

Was macht ſein Auge feucht? 
Weil jetzt die Sonne ſcheint — 
Der Heuchler d'rob erbleicht! 


Der Kaiſer hat geweint, 

Sein Herz erweitert ſich 

Mein Volk hat's gut gemeint, 
Es gab ſein Blut für mich. 


Der Kaiſer hat geweint, 
Ihn rührt des Volkes Lohn, 
Es ſtehet nun vereint, 

Mit Lieb' um ſeinen Thron. 


A. Palme. 


In Kaiſer, Volk und Studenten. 
Von Richard Rotter. 


Mein Kaiſer! hörteſt Du die Glockenzungen, 
Wie ſie den Freiheitsopfern nachgeklungen? 
Zog nicht ein bitt'res Weh' in Deine Bruſt, 

Aus der Dein Volk ſich ſchöpfte Freiheitsluſt? 


Dich liebt Dein Volk vom tiefſten Seelengrunde, 

Du holteſt ſelber Dir die freudenfüge Kunde; 
Doch Einen haßt es, der kaum haſſenswerth, 
Ich nenn’ ihn nicht, fein Nam’ bleib’ ungehört, 


Sa ungehört — denn wer mit Blut ſich ſchändet, 
Von dem hat ſich der Dichter abgewendet: 

Den haßt er nur, den nennt er aber nicht, 

Den ſpart er auf dem göttlichen Gericht. 


Doch Eines wünſch' ich: Mögen ihm die Klänge, 
Mög' ihm des Todtenopfers Feſtgepränge 
Aufrütteln des Gewiſſens Höllenqual, 
Daß ihm die Erde werd' zum Jammerthal. 


Und nun mein Kaiſer, der Du das Verlangen, 
Womit Dein Volk ſchon lange ſchwer gegangen, 
Wie wir's gehofft, als Vater haſt geſtillt, 
Genieß' den Segen, der Dir reichlich quillt. 


Und Du, mein Volk, das Du ſo ſchnell errungen, 
Was and're ſich durch langen Kampf erzwungen, 

Dir gilt das zweite Hoch aus Dichters Mund, 

Dir tönt ſein Jubellied zu jeder Stund'! 


Und Euch, ihr Kühnen, die das Recht erfochten, 
Euch werde der verdiente Kranz geflochten: 

Und das, was ihr, von Muth beſeelt, gethan, 
Steh' im Geſchichtsbuch golden obenan, 


Am 18. März 1848. 
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In den Jubel- Abenden Wiens 
den 15., 16., 17. März 1848. 


Der St. Stephansthurm (in feiner Kuppel illuminirt), 
Von Leopold Minzloff, aus Königsberg in Preußen. 


Die Straßen ſind ein Feuermeer, 
Der Glanz ſteigt himmelan, 

Es hat ſelbſt unſer Stephansthurm 
Sein Auge aufgethan. 


Hoch aus den Wolken ſchauet er 
Herab, und denkt und ſinnt: 
„Was treibt ſo ungewohnterweis 
Mir heut das Menſchenkind?« 


„Schon Vieles habe ich erlebt, 

Gar Manches ſchon geſchaut, 

Wohl mancher Sturm hat mich umſchwebt 
Seit dem, daß ich erbaut.“ 


„Als Starhemberg von meinem Sitz 
In's Türkenlager ſah', 

Die endloſen Geſchwader zählt' 

Des Kara Muſtapha;“ 


„Als einft des Franzmanns Ungeſtüm 
Uns ſchreckt' aus unſ'rer Ruh', 

Und ſeinen Sieges-Einzug hielt, 

Ich brummt' voll Schmerz dazu.“ 


„So manchem Kaiſer, den das Volk 
In Liebe ſich erkor, 

Eröffnete zum Krönungszug 

Ich gern mein Rieſenthor.“ 


„Doch ſolch' ein Jubel, ſolch ein Klang, 
Solch' Freud- und Wonne-Laut, 

Hab' ich, ſo alt und grau ich bin, 

Noch nimmermehr geſchaut!“ 


»Da wogt es Straße auf und ab, 
Halb Krieg, halb Frieden ſcheint, 
Was in ſo ſüßer Eintracht heut 
Die Menſchen da vereint.“ 
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„Wer mir das Räthſel deuten könnt'!“ 

Gewiß, ich gäb' was d'rum: b 

Vom bloßen Schaun und nicht verſteh'n, 
Weiß Ich, wird man ganz dumm. «“ 


Die Deutung willſt du, alter Held? 
Wohlan, ſie iſt bereit! 

Doch zürne mir d'rob ſpäter nicht, 
Wenn ſie dich nicht erfreut. — 


Was Paſcha Kara Muſtapha! 
Was Kriegs- und Türkennoth! 

Die Finſterniß war unſer Feind, 
Und der iſt heute todt! 


„Was Franzmann und Napoleon! 
Die freie Preſſ' zieht ein, 

Und die wird ſtärker noch als er, 

Und gründlich Sieger ſein. — 


Die Jünglinge, die dort bekränzt 
Sich nah'n im Siegerſchritt, 

Die kauften ſie mit ihrem Blut 
Und brachten ſie uns mit. 


Sieh', ihre Fahnen, Banner weh'n! 
Ganz einfach, weiß und ſchlecht, 

Doch die Deviſen heißen d' ran: 
Freiheit, Vernunft und Recht. — 


Das ganze Treiben, das du ſiehſt, 
Iſt eine Prozeſſion, — 

Die einer Heil'gen gilt, ſie heißt: 
Die Conſtitution! 


Du ſchüttelſt dein beleuchtet Haupt? 
Wie! Iſt es da erſt hell, 

So tagt es wohl im Innern auch, 
Du ehrlicher Geſell! 
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Von Ludwig Bowitſch. 

Die ihr ſeid im Kampf verblichen 

Für der Freiheit heil'ges Gut, 

Hört wohl nicht den Jubel ſchallen, 

Wie es brauſet in den Hallen, 

Wo gefloßen euer Blut. 


Wie ſo ſchön und blaß und milde 
Ruht ihr in den Särgen doch, 

Schau't wohl nicht die Freiheits bäume, 
Nur die holden Jugendträume 

Lächeln auf den Lippen noch. 


Trommeln wirbeln, Fahnen wehen 
Und Poſaunen tönen drein! 

Euch! die ihr das Licht entzündet 
Und die neue Welt verkündet, 
Senken wir in's Grab hinein. 


Fahret wohl, geliebte Brüder, 
Deren Tod uns Leben gab, — 
Wenn der Hügel längſt zertreten, 
Werden ſpäte Enkel beten 

Noch an eurem Heldengrab! 


Die Kaiſer Joſephsſtatue in der Mitternacht vor dem 
13. März 1848. 


Vom Stephansdome ſcholl herab die zwölfte Stunde, 

Die Mitternacht lag ſtumm nach dieſer Glockenkunde, 

Da kam ich vor des Kaiſers Reiterbild von Erz, 

Hier ſtand ich ſtille, ſchwer vom Kummer war mein Herz. 


Und wie ich ſinne, da zuckt Leben durch's Metall; 

Das Roß, es bäumt ſich auf, es klingt der Hufe Schall, 
Im Mondesglanz wird klar des Kaiſers Angeſicht, 

Der todte Reiter fängt zu reden an und ſpricht: 


»Ich kenne deinen Schmerz. Nicht lang mehr wirft du trauern; — 
„Drei Tage noch, dann ſtürzen ein die Scheidemauern, 

„Die zwiſchen Volk und Kaiſer ſtehen aufgethürmt, 

„Dann wird das Rieſenwerk der Finſterniß geflürmt, 
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„Der Mann, der Oſterreich geknechtet, wird entfliehen, 

»Und Millionen Flüche werden mit ihm ziehen! 

»Die Wahrheit ſiegt, und Wort und Schrift ſind frei gegeben, 
»Der Freiheit Morgenroth wird herrlich ſich erheben! 


»Und eine Warnung wird an manches Herz ergehen: 
„Sei wahr und ſei gerecht! wofern du willſt beſtehen; 
„Betrüge nicht den Kaiſer und die Millionen, 

»Sonſt fällſt du vor dem Zorne freier Nationen! 


»So wird das Reich der Tirannei und Lüge enden, 

»Was mir mißlang, wird Euer Ferdinand vollenden. 

»Ich aber bin geſtorben am gebrochnen Herzen, 

„Kann ſelbſt nicht in der Gruft den Freiheitstraum verſchmerzen!« — 


Der Reiter ſchwieg, und todtenſtill lag rings die Nacht, 

Es lachte über mir die helle Sternenpracht, 

Ich rief: „So lebe hoch, mein freies Vaterland! 
„Und lebe hoch, geliebter Kaiſer Ferdinand!“ 


E. R. Früh auf. 


Jubelruf eines Schriftſetzers bei Aufhebung der Cenſur in 
Oeſterreich. 
Am 15. März 1848. 
Hoch Sſterreich! mein Vaterland, 
Das Wort iſt endlich frei; 
Längſt hielt es eine feſte Hand 
In ſchwerer Tirannei. 


Die Preſſ' iſt frei! Der Jubelton 
Erſchallt durch's ganze Reich, 

Und Sſtreich's große Nation 
Umarmt ſich, Brüdern gleich. 


Ein Lebehoch! den Edlen all' 
Die muthig ſich vereint, 

Daß Allen jetzt des Lichtes Strahl 
Auch ungetrübt erſchein. 


Es lebe unſer Kaiſer hoch! 
Der, mild und ſegen voll, 
Zerbrochen hat der Preſſe Joch 
Zu ſeines Volkes Wohl, 
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Wie der Gedanke tret' das Wort 
Auch frei in's Leben ein, 

Sein ſtrenger Richter und ſein Hort 
Soll Offentlichkeit ſein. 


Wer rechtlich handelt, fürchtet nicht 
Der freien Preſſe Laut; 

Die Eule ſcheuet nur das Licht, 
Weil vor dem Tag ihr graut. 


Es werde frei und offen kund 
Was Menſchengeiſt gebiert, 
Und fortan wird der freie Mund 

Vom Cenſor nicht beirrt. 


Kein deleatur gibt es mehr, 
Kein non admittitur, 

Kein in suspenso, inhaltsſchwer, 
Viel wen'ger damnatur. 


Hat doch Cenſur des Setzers Fleiß 
Zu Schanden oft gemacht, 

Und ihm für Plage, Müh' und Schweiß 
Nur wenig Lohn gebracht. 


Das hört nun auf, wir ſind erfreut, 
Doch mehr freut ſich die Welt, 
Der Manches, was in Dunkelheit, 

Jetzt offen wird erzählt. 


D'rum ſprech' als Vaterlandes Sohn 
Den Jubelruf ich aus: 

Hoch lebe Oſtreich's Nation! 
Und hoch! mein Kaiſerhaus! 


E. Ph. Hueber. 
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So eben ertönt lauter Jubel an allen Orten. Se. Majeſtät unfer aller 
gnädigſter Kaiſer haben in Ihrer unbegränzten Milde am 20. eine vollkom— 
mene Amneſtie für alle politiſchen Verbrecher zu bewilligen geruht. 

Lange lebe unſer gerechter und gütiger Kaiſer Ferdinand! 


Amneſt ie. 


Wir Ferdinand der Erſte, von Gottes Gnaden Kaiſer von 
Oſterreich, König von Hungarn und Böhmen, dieſes Namens der 
Fünfte, König der Lombardei und Venedigs, von Dalmatien, 
Croatien, Slavonien, Galizien, Lodomerien und Illyrien; Erz— 
herzog von Oſterreich; Herzog von Lothringen, Salzburg, Steier— 
mark, Kärnthen, Krain, Ober- und Nieder-Schleſien; Großfürſt 
von Siebenbürgen; Markgraf von Mähren; gefürſteter Graf von 
Habsburg und Tyrol ec. ec. 

Um Unſeren getreuen Unterthanen einen weiteren Beweis Unſeres 
Vertrauens zu geben, und ihnen zu zeigen, wie ſehr Wir geneigt ſind, 
ſelbſt gegen Verirrte Gnade zu üben, ſohin von dem Uns dießfalls zuſte— 
henden Rechte Gebrauch zu machen, haben Wir Uns bewogen gefunden, 
insbeſondere rückſichtlich Unſerer Königreiche Galizien und Lodomerien, 
dann des Lombardiſch-Venetianiſchen Königreiches folgende Beſtimmun— 
gen zu treffen: 

Erſtens: Sämmtlichen in den Königreichen Galizien und Lodo— 
merien, mit Einſchluß des Krakauer Bezirkes, dann im Lombardiſch— 
Venetianiſchen Königreiche wegen Hochverraths oder Störung der inneren 
Ruhe des Staates in Unterſuchung gezogenen, und gegenwärtig in der 
Strafe befindlichen Individuen vom Civilſtande iſt die noch übrige Straf— 
zeit nachgeſehen, ſofern ſie nicht auch anderer Verbrechen ſchuldig erkannt 
worden ſind. 

Zweitens: Bezüglich der bei den Gerichten der gedachten König— 
reiche wegen ſolcher Verbrechen verhafteten, aber noch nicht definitiv ab— 
geurtheilten Individuen ſoll jedes weitere Verfahren niedergeſchlagen, und 
eine neue Unterſuchung wegen ähnlicher Thatſachen, welche dieſer Unſerer 
Entſchließung vorausgegangen ſind, nicht mehr eingeleitet werden; jedoch 
ſollen die im erſten und in dem gegenwärtigen Abſatze erwähnten Indi— 
viduen, wenn ſie Ausländer ſind, ſogleich aus Unſeren Staaten abge— 
ſchafft werden, und dieſelben nur mit Unſerer ausdrücklichen Erlaubniß 
wieder betreten dürfen. 

Drittens: Jene Leute aus den gedachten Königreichen, welche, 
weil ſie in politiſche Umtriebe verflochten, oder dabei compromittirt wa— 
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ren, an einen anderen Ort confinirt wurden, find in den Genuß ihrer 
Freiheit zu ſetzen. 

Viertens: Diejenigen, welche aus gleichen Gründen einem ſpe— 
ciellen Verbothe unterzogen wurden, ſind von dieſem loszuzählen. 

Sonach erwarten Wir mit Zuverſicht, daß durch dieſe Unſere Be— 
ſtimmungen die Gemüther ſich beruhigen, Ruhe und Ordnung überall zu— 
rückkehren, und Unſere getreuen Unterthanen Uns die Liebe und Anhäng— 
lichkeit beweiſen werden, die ſie bei ſo vielen Gelegenheiten rühmlichſt be— 
währt haben. 

Gegeben in Unſerer kaiſerlichen Haupt- und Reſidenzſtadt Wien, den 
zwanzigſten März, im Eintauſend achthundert acht und vierzigſten, Un— 
ſerer Reiche im vierzehnten Jahre. 

Fer dinand. 

(I. S.) 


Franz Graf von Kolowrat, 
prov. Miniſter-Präſident. 
Ludwig Graf von Taaffe, 
Miniſter der Juſtiz. 
Franz Freiherr von Pillersdorff, 
Miniſter des Innern. 
Nach Sr. k. k. apoſtol. Majeſtät Höchſt eigenem Befehle 


Wenzeslaw Ritter von Zaleski, 
k. k. Hofrath. 


Berichtigung. 
Auf Seite 9, Zeile 16, nach den Worten: „Ruhe herzuſtellen“ iſt noch beizu- 
fügen: „Die k. k. Hofburg und die nächſten Umgebungen deren. d. Landſtände waren 
ſchon früher militäriſch beſetzt.“ 
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